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DAS URTEIL 


WER DIE MACHT HAT, HAT DAS 
RECHT 


Jetzt, wo wir die Gewißheit haben, 
daß Ingrid auch die nächsten Jahre 
im Knast bleiben muß, trifft uns 
das, wird sind wütend. Aber viele 
hatten auch nichts anderes erwartet, 
weil wir von diesem Staat nichts 
anderes zu erwarten hatten. Wir re- 
den nicht umsonst von Klassenjustiz. 
5 Jahre Knast, 5 Jahre, die sie 
Ingrid klauen, um klar zu machen, 
daß sie die Macht haben. Dieses Ur- 
teil richtet sich gegen uns alle, ge- 
gen die, die für ein Leben ohne 
Herrschaft von Menschen über Men- 
schen eintreten, gegen alle, für die 
nicht nur Erfolg und Profit zählt. 
Das ganze Urteil stützt sich auf 
die Behauptung, daß Ingrid beim 
Kauf den Verwendungszweck des 
Weckers kannte. Da der Überwa- 
chungsstaat noch nicht so weit ist, 
“auch die Gedanken der Menschen 


aufzeichnen und horten zu können, 
mußte das Gericht über ihr Verhal- 
ten während- und nach dem Wecker- 


irrlästen l 
zurechtgelogen. Wir 
deutlich klarstellen, 
darum geht, Zeugen verantwortlich 
zu machen, Die Schweine sitzen in 
der BAW und den Gerichten. Aber 
die Urteilsbegründung hat wieder 
einmal gezeigt, daß es in 129a-Ver- 
fahren KEINE ENTLASTENDEN 
AUSSAGEN GIBT. 

Das Urteil gegen Ingrid bedeutet 
auch eine Verurteilung der vier Men- 
schen, die seit dem 18.12.1987 weg 
sind. Auch ihnen wird der Kauf oder 
der Besitz von Emes-Weckern vor- 
geworfen. Einen großen Teil der Ur- 
teilsbegründung hat das Gericht auf 
eine Definition der Roten Zora ver- 
wendet. Da es bei Ingrid eigentlich 
nie um die Rote Zora ging, ist dies 
die Vorbereitung der Verurteilung 
der anderen. 

Die Repression richtet sich nicht 
nur gegen die RZ, sondern gegen 
alle Menschen, die den Widerstand 
gegen die alltägliche Unterdrückung 
und Ausbeutung organisieren. Die 
Aktionen der Revolutionären Zellen 
und der Roten Zora sind bei vielen 
auf Sympathie gestoßen, sie haben 
gezeigt, daß Widerstand möglich ist. 
Sabotage als Mittel des politisches 
Kampfes, wie z.B. der Anschlag auf 
das Ausländerzentralregister in Köln, 
‚durch den die Arbeit der Technokra- 
ten tagelang gestört war. 

Ingrid ist nicht ein Opfer eines 
ausgeflippten Richters, an ihr wird 
exemplarisch die Härte und Macht 
des Staates demonstriert und die soll 
alle treffen, die sich mit den beste- 
henden Verhältnissen nicht abfinden. 


Freiheit wird nicht erbettelt, son- 
dern erkämpft. 


wollen hier 
daß es nicht 


Item benutzt und S 


Nach dem Urteil 


INHALT 


Das Inhaltsverzeichnis ist ein 

bißchen früher-als sonst geschrieben. 

Deswegen heute keine Seitenzahlen 

(schlimm, wa?) 

- Das Oberlandesgericht Düsseldorf 
maßte sich an, ein Urteil über 
Ingrid zu sprechen. Ergebnis siehe 
rechts. 

- Drei Tage vorher rechnete Ingrid 
in ihrem Schlußwort mit diesem 
Verfahren ab. Und nicht nur mit 
diesem Verfahren 

- Demnächst wird der gleiche Senat 
in Düsseldorf gegen 16 Kurden 
prozessieren. Wir bekamen einen 
Artikel mit Hintergrundinforma- 
tionen über den Krieg in Kurdi- 
stan und in Europa 

- Der Prozeß gegen Ingrid war auch 
ein Prozess gegen autonome 
Flüchtlingspolitik, eins der "an- 
schlagsrelevanten" Themen. Eine 
neue Einschätzung und ein paar 
Sätze, warum die autonomie 
Flüchtlingspolitik gescheitert ist, 
unter der Frage "Flüchten oder 
Standhalten?" 


der Abtransport. 


Die beiden Bochumer Gabys sind 
aus der Beugehaft ‚entlassen wor- 
den - ungebeugt. Dazu Näheres 
Auch in Köln gibt es jetzt den er- 
sten Versuch, vier Zeugen zu beu- 
gen. Die Unbeugsamen Teil 2 
In der letzten ‘Ausgabe meinten 
wir: Laßt sie im Trüben Fischen, 
und haben zum Thema Aussage- 
verweigerung ein Diskussionspapier 
veröffentlicht. Das führen wir 
jetzt weiter, denn Anna und Ar- 
thur suchen noch Brüder und 
Schwestern 

Kölner AnarchistInnen 
hat sich mehr um die Frage ge- 
kümmert, wie unsere Strukturen 
aussehen müßten, bzw. nicht aus- 
sehen dürfen, wenn die Kampagne 
erfolgreich sein soll. Na denn! 
Zum Knast haben wir schon ge- 
schrieben, jetzt geht es um Wi- 
derstand im -Knast. 
Der Briefwechsel vom letzten Mal 
zum Thema Zusammenlegung geht 
auch weiter: A. freute sich über 
den Brief von Eva Haule. 


2 Mark 


NICHT ZU FASSEN 


HERAUSGEGEBEN VON DER AG „NICHT ZU FASSEN“ 


m 


einer "Terroristin" 


Im Knast Köln-Ossendorf tut sich 


was. Während des Hungerstreiks 
hat sich dort das Kollektiv Bel 
Fior gegründet. 

Ein Gefangener, der am Hunger- 
strei teilgenommen hat, aber 
nicht in der Kette war, schreibt 
seine Erfahrungen aus den letzten 
drei Monaten. 

Die Prozeßgruppe für Ingrid’ hat 
auf der Hungerstreikdemo in Bonn 
einen Redebeitrag zum Besten ge- 
geben. Da der bisher noch nir- 
gendwo dokumentiert ist (es dau- 
erte eine Weile, ihn in maschi- 
nengeschriebene Form zu bringen), 
tun wir's jetzt 

Sozlale Gefangene? Oder lieber 
sozialpolitische? Welchen Stempel 
hätten's denn gern? Ein paar Ge- 
danken zum Wörter-Zank 

Ist sie noch Ziel der Gefangenen 
aus der RAF, die Genfer Konven- 
tion? Oder nicht? Oder ‘lieber 
doch? Ein bißchen Geschichte ... 
Auf der Rückseite ein offener 
Brief der AG Nicht zu Fassen an 


alle Drinnen und Draußen ... 


SCHLUSSWORT VON INGRID 


SCHLUSSWORT VON INGRID 
STROBL 6.6.1989 


Vier Monate hat sich dieser Prozeß 
nun hingezogen. Was bleibt nach die- 
ser langen Zeit? Es bleiben sicher 
böse Erinnerungen bei allen 
Prozeßbesucherinnen und -besuchern. 
Erinnerungen an stundenlanges War- 
ten bei jeder Witterung, an erniedri- 
gende Körperkontrollen, an zusätzli- 
che willkürliche Schikanen, die sich 
von Mal zu Mal änderten. 

Es bleibt die Ungewißheit, was 
mit den Daten der Prozeßbesucher 
geschieht. Beziehungsweise, genauer 
gesagt: Spätestens seit den neuesten 
Enthüllungen über den Schmücker- 


prozeß bleibt die Gewißheit, daß ' 


diese Daten zumindest beim 
Verfassungsschutz landen - und zwar 
als potentielles Belastungsmaterial 
gegen die Besucher und Besucherin- 
nen. Es bleibt mir und allen, die es 
mitansehen konnten, die Erinnerung 
an meinen Raubtiertransport mit 
Panzerwagen, Hubschrauber, Lalülala 
und entsicherten Maschinenpistolen. 
Angesichts dieses Szenarios, ange- 
sichts dieser stimmungsmachenden 
angeblichen Sicherheitsvorkehrungen, 
angesichts dieses in Staatsschutzpro- 
zessen zur Norm ‘gewordenen Aus- 
nahmezustandes behauptete der Se- 
nat dennoch immer wieder, es 
handle sich hier um einen ganz nor- 
malen Strafprozeß, Warum es sich 
hier eben ganz und gar nicht um 
einen normalen Strafprozeß handelte, 
das haben meine Verteidigerin und 
mein Verteidiger in ihren Plädoyers 
ausführlich dargestellt. Ich will hier 


nicht noch einmal wiederholen, was , 


sie schon gesagt haben, 

Zu diesem Verfahren gehörte 
auch, daß Ulla Penselin und ich der 
Presse als überführte "Terroristin- 
nen" präsentiert wurden, und die 
Presse diesen Karlsruher Krimi 
zumindest zu Anfang auch unbesehe; 
schluckte. Zu diesem Verfahren 
hört, daß das Springer- und Geh, 
dienstblatt "Die Welt" bereits zu 


nem Zeitpunkt detailliert über das 


Weckerprogramm des BKA be- 
richtete, zu dem meine Verteidigung 
und ich noch.. nicht einmal Ak- 
teneinsicht hatten. Zu diesem Ver- 
fahren gehört, daß, wie der "Ar- 
beiterkampf" berichtet, der Chef des 


ime allerdings 
istische Bund), sollten sich 
einmal entscheiden, in 
Ecke sie Ingrid stellen. wol- 
und RZ, das hat bisher 


~ türlich | 


Verfassungsschutzes Boeden in einem 
vertraulichen Gespräch mit Bonner 
Journalisten erklärte: "Ingrid Strobl 
wird verurteilt." Und zwar Wochen 
vor Abschluß dieses Verfahrens. Ich 
frage mich seither, woher der Mann 
das weiß. 


WUNDERWAFFENE 


Zu diesem Verfahren gehört indirekt 
auch die neue Wunderwaffe Beuge- 
haft. Die Bundesanwaltschaft müßte 
zuerst Ulla Penselin aus ihren 
Klauen lassen und dann zusehen, wie 
die Fadenscheinigkeit ihrer angebli- 
chen Beweise gegen mich immer 
offensichtlicher ‘wurde. Also konzen- 
trierte sie sich verstärkt auf die 
Fahndung nach den vier Personen, 
die sie seit dem 18.12.1987 als an- 
gebliche RZ-Mitglieder verfolgt. 
Doch auch gegen diese Personen hat 
sie nicht genügend Beweise in der 
Hand, wie sie selber zugibt. Deshalb 
versucht sie nun, aus Bekannten und 
Freundinnen dieser Menschen Zeu- 
genaussagen zu pressen. Das 
Druckmittel dabei ist die Androhung 
von Beugehaft. Und bekanntlich blieb 
es nicht bei der Androhung, zwei 
Frauen mußten tatsächlich für ihre 
Weigerung mit den Herren zu spre- 
chen ins Gefängnis. Die Bundesan- 
waltschaft könnte nicht mehr ruhig 
schlafen, wenn sie endlich zugeben 
müßte, daß ihr ganzer Weihnachts- 
zauber vom 18.12. nichts als ein 
großartiger Flop war. 


i 


DER FLOP 


Was aber bleibt nun nach dieser 
viermonatigen Verhandlung von der 
Anklage? Es bleibt noch nicht ein- 
mal die anfangs so siegessichere Be- 
hauptung, ich sei Mitglied der Re- 
volutionären Zellen. Die Bundesan- 
waltschaft hat diese Behauptung na- 
freiwillig  zurückge- 


nicht fre 


ihm nicht aus RT; y 
Die Bundesanwaltschaft versucht 


sich nun dadurch an mir zu rächen, 


daß sie eine hohe Haftstrafe für Un- 
terstützung und Beihilfe fordert. 


Beweise kann sie auch dafür nicht- 


vorbringen. Nur waghalsige Interpre- 
tationen meines Verhaltens und 
offensichtliche Falschinterpretationen 
von Zeügenaussagen. 

Dem Plädoyer der Bundesanwälte 
war das Zähneknirschen der Herren 
Lampe und Kruse anzuhören. 


GESINNUNGSJUSTIZ 


Bemerkungen wie die, eine radikale 
Feministin würde normalerweise mit 
einer modischen Uhrenverkäuferin 
nicht freundlich parlieren, solche 
Bemerkungen sprechen für sich - und 
für das Bild, das Bundesanwälte von 
radikalen Feministinnen haben. Die 
kratzen nämlich modischen Uhren- 
verkäuferinnen normalerweise die 
Augen aus - es sei denn sie ver- 
stellen sich, heimtückisch und 
klandestin. 

Die Bundesanwaltschaft hat aber 
auch dazugelernt im Laufe dieses 
Verfahrens. Sie hat ‘zum Beispiel 
gelernt, daß sie sich mit ihrer neue- 
sten Erfindung, den "anschlags- 
relevanten Themen" in der Öffent- 
lichkeit nicht durchsetzen konnte. 
Ganz im Gegenteil - die Themen 
haben sich durchgesetzt. Und so ha- 
ben die Herren Bundesanwälte doch 
tatsächlich die Chuzpe, in ihrem 
Plädoyer zu behaupten, meine Be- 
schäftigung mit "anschlagsrelevanten 
Themen" spiele keine Rolle für die 
Anklage. Da bleibt natürlich zu fra- 
gen, warum die Ermittlungen gegen 
mich und die Menschen, mit denen 
ich befreundet bin, ständig damit 
begründet wurden, wir würden uns 
mit "anschlagsrelevanten Themen" 
befassen. Und warum die Ankläger 
darauf bestanden, als Beweismittel 
im Verfahren einen Brief von mir zu 
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verlesen, in dem ich schreibe, ich 
hätte mich auch mit den Themen 
befaßt, die neuerdings als "an- 
schlagsrelevant" gelten. 

Empört weist die Bundesanwalt- 
schaft in ihrem Plädoyer den Vor- 
wurf zurück, die Anklage stütze sich 
auf meine Gesinnung. Oh nein, die 
spielt nicht die klitzekleinste Rolle. 
Aber, sagt die Bundesanwaltschaft 
weiter, ABER man müsse dennoch 
bedenken, daß meine Gesinnung ex- 
akt dieselbe sei wie die der Revolu- 
tionären Zellen. Und so wurden sei- 
tenweise alte Artikel von mir verle- 
sen - als Beweismittel. Obwohl 
natürlich, wie gesagt, meine Gesin- 
nung keine Rolle spielt. Ein Artikel 


wurde gleich zweimal verlesen. Ein- 
mal im Rahmen der Verlesung mei- 
ner Emma-Texte.. Und dann noch 
einmal, als Briefe, die ich im Ge- 
fängnis geschrieben habe,- als Be- 
weisdokumente in dieses Verfahren 
eingeführt wurden. In diesem Arti- 
kel, der für die Bundesanwälte also 
ganz besondere Beweiskraft besitzt, 
ging es noch nicht einmal um 
Flüchtlinge, um Asylpolitik. In die- 
sem Artikel - aus dem Jahre 1983 - 
geht es schlicht um Ausländerfeind- 
lichkeit. Ich frage in diesem Artikel, 
warum wir uns nicht stärker mit den 
hier lebenden Arbeitsemigrantinnen 
solidarisieren. Warum wir zum Bei- 
spiel zu Türkenwitzen schweigen, an- 
statt laut loszubrüllen. Warum wir 
rassistische Grafitti nicht einfach 
übermalen. Warum wir sowenig Zi- 
vilcourage aufbringen, wo. uns doch 
nichts passieren kann, wo doch nicht 
die Gestapo vor der Tür steht, wenn 
wir den Mund aufmachen. Dieser Ar- 
tikel nun hat den. Bundesanwälten 
offenbar so sehr im Magen gelegen, 
daß sie ihn gleich zweimal als Be- 
weisdokument zu den Akten gaben. 
Ich erspare mir dazu jeden Kommen- 
tar. 


Meine Gesinnung tut also nichts zur 
Sache. Die Botschaft hör ich wohl, 
allein mir fehlt der Glaube. Was 
bleibt sonst noch? Nichts. Also legen 
die Ankläger das Schwergewicht ih- 
rer Argumentation auf mein soge- 
nanntes Aussageverhalten - und da- 
mit letztlich wieder auf meine Ge- 
sinnung. Das ist durchaus verständ- 
lich. Zum einen widerspricht meine 
Weigerung, ihnen X auszuliefern, 
diametral ihrer Verfolger-Mentalität. _ 
Zum anderen können sie weder für 
meine Mitgliedschaft Beweise vor- 
bringen, noch dafür, daß ich wußte, 
wofür ich den Wecker kaufte. Und 
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so wird mein Schweigen zu X zum 
Hauptbelastungspunkt, zum "scheinbar 
schlagenden Beweis für meine 
Mitwisserschaft. 

Tatsache ist und bleibt, daß X 
nicht die geringste Chance hätte, 
ganz egal, ob er sich selber stellt, 
wie es von romantischen Gemütern 
verlangt wird, oder ob seinen Namen 
nenne. Und MIR wäre damit auch 
nicht geholfen. Man kann dann im- 
mer noch behaupten - und die Bun- 
desanwaltschaft würde das auch tun 
- er.sei eben das Mitglied und ich 
die Unterstützerin. 

Ich würde X ausliefern an die 
Herren Preßler und Meyer vom BKA, 
die mich einzig auf Grund eines 
Weckerkaufs sofort zum Mitglied der 
Revolutionären Zellen und sogar zur 
Rädelsführerin beförderten. Die 
meine Freundinnen und Freunde zum 
"Umfeld" erklärten, mehr noch, zu . 
weiteren Mitgliedern der von ihnen 
fantasierten Strobl-Gruppe. Die 
heute noch gegen Freundinnen und 
Freunde von mir ermitteln, und zwar 
immer noch wegen angeblicher Mit- 
gliedschaft. Die ein Telefongespräch 
über Simone de Beauvoirs Haltung 
zur französischen Nazi-Kollaboration 
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umlogen zur Planung von Anschlägen 
gegen chilenische Einrichtungen. 

Ich würde X. ausliefern an die 
Herren Finkler und Deutesfeld vom 
BKA, die entscheidende Informatio- 
nen nicht nur in der Hauptverhand- 
lung verschwiegen haben, sondern 
diese Informationen erst gar nicht 
zu den Akten gaben. Sie hielten das 
nicht für nötig, erklärten sie auf 
Befragen. Das leuchtet ein. Denn für 
nötig hielten sie nur, was meine an- 
gebliche Mitgliedschaft beweisen 
sollte. 

Ich würde X ausliefern an eine 
Bundesanwaltschaft, die nach Ulla 
Penselins und meiner Verhaftung tri- 
umphierend vom großen Schlag gegen 
die Revolutionären Zellen sprach. An 
eine Bundesanwaltschaft, die bis zu- 
letzt an meiner Mitgliedschaft 
festhielt, und sie erst fallen ließ, als 
sie sich gezwungen sah, eine große 


Blamage zu vermeiden. An eine 
Bundesanwaltschaft, die in ihrem 
Plädoyer geradezu lustvoll wie- 


derholte, ich hätte mit jedem Wort, 
das ich in diesem Prozeß sagte, ge- 
logen. Ich bin nicht so naiv anzu- 
nehmen, diese Bundesanwälte würden 
X glauben. 

Daß ich X nicht ausliefere, das 
hat nicht nur mit ihm zu tun, son- 
dern vor allem mit mir selbst. Mit 
meinem politischen Selbstverständnis, 
mit meinem Verständnis von Moral, 
von Würde, von Stolz. Diese Begriffe 
mögen altmodisch klingen, aber für 
mich sind sie heute so aktuell wie 
nie zuvor. Ich höre von mehreren 
Seiten, es sei nicht verständlich, daß 
ich jetzt, nach der Erfahrung von 
fast 18 Monaten Gefängnis weitere 
Jahre im Gefängnis riskiere, indem 
ich nicht sage, für wen ich den 
Wecker gekauft habe. So kann nur 
denken, wer zum einen tatsächlich 
glaubt, der Verrat würde mir nutzen, 
und so kann vor allem nur denken, 
wer selbst nie im Gefängnis war und 
wer davon ausgeht, alle Menschen 
wären käuflich. 

‘Ja ich lebe - wenn man diesen 
Euphemismus verwende: ill 
lebe seit fast 18 Monate 
fängnis. Ja, ich leide auch darunter. 
Ich leide aber nicht nur, sondern ich 
kämpfe täglich darum, mich durch 
die erniedrigenden Bedingungen des 
Gefängnisses nicht erniedrigen zu 
lassen. Ich führe täglich den Kampf 
um meine Menschenwürde, unter Be- 
dingungen, die jede Menschenwürde 
negieren. Und nun soll ich mich aus- 
gerechnet unter diesen Bedingungen 
selbst erniedrigen, indem ich versu- 
che, meine Freiheit auf Kosten eines 
anderen Menschen zu erfeilschen? 


Wer kann das von mir verlangen 
wollen? Wer kann mir das überhaupt 
zutrauen? 


Das Gericht hat hier mehrmals be- 
tont, es ginge vor allem darum her- 
auszufinden, ob ich "dolos" gehandelt 
habe, ob ich also wußte, wofür der 
Wecker bestimmt war. Es gibt kei- 
nen Beweis FÜR diese These. Ich 


kann aber auch keinen Beweis vor-. 


bringen, der sie konkret widerlegt. 
Man kann vielleicht - mit viel Glück 
- beweisen, daß man etwas nicht ge- 
tan hat. Wie aber soll man bewei- 
sen, daß man etwas nicht gewußt 
hat? Laut geltendem Recht, auf das 
sich auch dieser Senat beruft, muß 
ich das auch gar nicht. Nicht die 
Angeklagte muß ihre Unschuld be- 
weisen, sondern eine angebliche 
Schuld muß ihr beweiskräftig nach- 
gewiesen werden. 
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In der Schule habe ich gelernt, die 
Justiz halte sich an den Grundsatz 
in dubio pro reo. Im Laufe meines 
Lebens habe ich gelernt, daß das 
nicht unbedingt zutrifft. In der 
Schule habe ich gelernt, vor der Ju- 
stiz sind alle gleich. Im Laufe mei- 
nes Lebens habe ich gelernt, welche 
Rolle die Justiz in einer Klassenge- 
sellschaft spielt und in einer Gesell- 


ich, 


schaft, in der Männer über Frauen 
herrschen. 

In der Schule habe ich gelernt, 
die Nazi-Verbrecher wurden nach 
1945 zur Verantwortung gezogen. Im 
Laufe meines Lebens habe ich ge- 
lernt, daß die Justiz des jungen 
Staates Bundesrepublik nichts Eili- 
geres zu tun hatte, als ihre ehema- 
ligen Kollegen, auch die vom Volks- 
gerichtshof, von jeder Schuld freizu- 
sprechen. In der Schule habe ich 
gelernt, Mörder landen unter allen 
Umständen im Gefängnis. Noch vor 
wenigen Wochen habe ich erneut 
gelernt, daß das unter bestimmten 
Umständen ganz und gar nicht zu- 
trifft. Daß es durchaus darauf an- 
kommt, wer wen ermordet hat. Herr 
Höcker zum Beispiel, SS-Obersturm- 
führer, hatte nachweislich an der 
Vergasung von 60 Frauen und Kin- 
dern mitgewirkt. Er wurde dafür zu 
ganzen vier Jahren Gefängnis verur- 
teilt. Doch nicht einmal davon hat 
er auch nur einen Tag abgesessen. 
Herr Höcker ist ein freier Mann. 
Wer wollte ihn, der doch nur Juden 
und anderes KZ-Gesindel beseitigt 
hat, wer wollte ihn mit richtigen 
Verbrechern auf eine Stufe stellen?! 


Ich hatte in den fast 18 Monaten 
meiner Untersuchungshaft ausrei- 
chend Gelegenheit, "richtige 


Verbrecherinnen" kennenzulernen. Da 
war zum Beispiel eine junge Frau, 
die ab und an Haschisch rauchte. 
Nicht zuletzt, weil ihr das darüber 
hinweghalf, daß ihr Freund sie re- 
gelmäßig seelisch und körperlich 
mißhandelte.e. Bis dann ein neuer 
Mann auftauchte, der ihr versprach, 
sie aus diesem Alptraum zu be- 
freien, und überhaupt sei sie die 
Frau seines Lebens. Um jedoch zu- 
vor sein eigenes Leben aus einer 
höchst gefährlichen Situation zu ret- 
ten, sollte sie ihm drei Kilo Ha- 
schisch besorgen.Die junge Frau 
rannte von Pontius zu Pilatus, um 
die geforderte Menge aufzutreiben, 
und schließlich gelang es ihr auch. 


Als sie ihrem neuen Liebsten den 
Stoff übergab, wurde sie prompt 
verhaftet - der gute Mann war 
nämlich ein V-Mann des Rauschgift- 
dezernats. Das Gericht sprach die 
Frau schuldig. Seither sitzt sie als 
Dealerin im Gefängnis. 

Da war die junge Philippinin, die 
ein netter deutscher Urlauber nach 
München brachte. Er wollte sie hei- 
raten und dafür brauchte er ihren 
Paß. Bis zur Hochzeit sollte sie bei 
einem Freund von ihm wohnen, da- 
mit alles seine Ordnung habe. Der 
Freund erwies sich als Bordell, in 
dem die Frau ein gutes Jahr lang 
ausgepreßt wurde. Bis die Polizei 
kam. Die Polizei nahm die Frau und 
ihre anderen ausländischen Kollegin- 
nen fest und setzte sie in Abschie- 
behaft. Den Bordellbesitzer konnten 
wir im Kreise seiner Lieben in der 
Münchner Abendzeitung bewundern - 
auf einem Foto von einer Faschings- 
veranstaltung. Es versteht sich von 
selbst, daß dieses Foto nicht in der 
JVA Stadelheim aufgenommen wor- 
den war. 

Da war aber auch die Frau, die 
mit vier Kilo Heroin im Auto er- 
wischt wurde. Sie war nur eine Wo- 
che bei uns. Sie hatte nämlich "den 
31er gemacht", wie man im Jargon 
sagt, sie hatte sich also als Kron- 
zeugin zur Verfügung gestellt. Mit 
ihren Aussagen brachte sie nicht nur 
einen wirklichen ‚Dealer ins Gefäng- 
nis, sondern auch noch vier andere 
Leute, die nur bei diesem Dealer - 
und bei ihr - ab und zu etwas ge- 
kauft hatten. Sie selbst kam nicht 
einmal vor Gericht. 


SCHULDIG? UNSCHULDIG? 


Ich habe im Gefängnis sehr anschau- 
lich erfahren, was die Begriffe 
schuldig und unschuldig bedeuten. Sie 
sagen kaum etwas aus über das, was 
ein Mensch wirklich getan hat. Sie 
sagen aber sehr viel aus über die 
Gesellschaft und ihre Justiz. 
Unschuldig sind in dieser Gesell- 
schaft und vor ihrer Justiz der Hen- 
ker vom Volksgerichtshof, der Arzt, 
der KZ-Häftlinge mit Menschenver- 
suchen zu Tode quälte; der Betriebs- 
führer, der den Einsatz von Zwangs- 
arbeiterinnen und Zwangsarbeitern 
kalkulierte; der Rassenkommentator 


und selbst noch der Hersteller von 
Zyklon B. 

Unschuldig sind in dieser Gesell- 
schaft und vor ihrer Justiz die Kon- 
zernherren und -manager, die heute 
den Hungertod von ungezählten Men- 
schen in der sogenannten Dritten 
Welt ganz selbstverständlich einkal- 
kulieren zum Wohle und zum Segen 
ihres Profits. 

Unschuldig sind die Produzenten 
von Giftgas und anderen chemischen 
Giften, die den Tod von Hunderttau- 
senden auf dem Gewissen haben, 
zum Wohle und Segen des deutschen 
Exports. 


RE = 


Unschuldig sind die Rassenideolo- 
gen, die mit ihren Anti-Ausländer- 
Kampagnen türkische Eltern soweit 
bringen, daß sie es nicht mehr wa- 
gen, an "Führers Geburtstag" ihre 
Kinder zur Schule zu schicken. 

Unschuldig sind die sogenannten 
Heiratsvermittler, die Frauen aus 
Drittweltländern und neuerdings auch 
aus Polen als sexuelle Handelsware 
an den deutschen Mann bringen. 

Unschuldig ist der Chef, der sei- 
nen Lehrling vergewaltigt, weil das 
Gericht lieber einem ehrenwerten 
Geschäftsmann glaubt als einem 
halbwüchsigen Mädchen. 


Ir 


ICH BEKENNE MICH DAHER 
SCHULDIG 


" Angesichts dieses gesellschaftlichen | 


und rechtlichen Umgangs mit den 


Begriffen schuldig und unschuldig ” 


kann ich mich hier nicht verteidigen, 
indem ich sage, ich bin unschuldig. 
Ich würde mich damit in die Gesell- 
schaft von alten Judenmördern, 
neuen Rassisten, von Chefsesseltä- 
tern, Vergewaltigern und Frauen- 
händlern begeben. 


Ich beken 
dikale Ak 


nung zu he 
Y gen, 5 
gen zu können. und d 


~ schistin zu 


mich schuld; 3 
i 
und feministische 


Ich bekenne mich schuldig, Femini- 
stin, Internationalistin und. Antifa- 
sein in einer Gesell- 
schaft, die NS-Verbrecher, Sklavin- 
nenhändler und Auländer-Raus-Politi- 


ker von jeder Schuld freispri 


= ran, daß ge- 
mein gehalten wäre, damit die wirk 
lich“ schwierigen Punkte unter den“ 


ANNA UND ARTHUR SUCHEN: 
BEER TEEN] 
SCHWESTERN UND BRÜDER 


n der letzten NEE Ge 
"Nicht zu fassen" haben wir 
versucht, von Köln aus etwas 
zur Diskussion um Aussage- 
verwei gerung, beizutragen, 
auch ohne "eigene Betrof- 
fene" ‚zu haben. Das mit den 
Betroffenen hat sich dann 
sehr schnell geändert (siehe 
Artikel dazu). Auch deshalb, 
aber vor allem, um den neu- 
sten Stand der Diskussion 
nach diesem Artikel zu skiz- 
zieren, hier also nochmal 
Thema : 


ein Beitrag zum 

Keine Aussagen ! 
Es gab leider keine schriftliche 

positive oder negative ala zu dem 


Tisch gekehrt worden wären. Ich 
möchte jetzt versuchen, Diskussionen 
in verschiedenen Zusammenhängen 
(in Köln) wiederzugeben; das heißt : 
das "wir", mit dem -ich zum Teil 
sprechen " werde, ist -keine feste 
Gruppe von Menschen, , sondern ver- 
schiedene Treffen, Veranstaltungen, 


. Gruppen, in denen ich mitdiskutiert 


habe. 

Anlaß der meisten Diskussionen 
ist die Frage, ob es möglich sein 
kann, eine Initiative (Kampagne ?) in 
Sachen Aussageverweigerung zu 
starten. Hintergrund ist dabei natür- 
lich der ganze Terror, den die Re- 
Pressionsmaschinerie in letzter Zeit 
vor allem mit ihrem "Wahr- 
heitsfindungsgerät" § 129a veran- 
staltet hat, und zwar nicht ohne Er- 
folg, wie wir meinen. 

Daher sind die Versuche in Frank- 
furt und im Ruhrgebiet, aus der 
Jammerecke "Der Staat ist schlecht" 
herauszukommen und der Bullerei 
etwas entgegenzusetzen sehr ermuti- 
gend, auch wenn sie noch nicht den 
gewünschten Erfolg gehabt haben. 
Kritik an der Praxis beispielsweise 
im Ruhrgebiet ist daher auf keinen 
Fall ein "alles besser wissen wollen", 
sondern ein lernen wollen von Erfah- 
rungen, die andere schon gemacht 
haben. Es wird immer viel über 
einen Mangel von Kontinuität und 
über eigene Geschichtslosigkeit ge- 
klagt. Versuchen wir es doch in dem 
Fall mal was anders anzugehen ! 

Ob das Thema "Aussageverwei- 
gerung" auch in anderen Städten 
zum‘ Thema werden und auch Re- 
sonanz außerhalb der engeren Szene 
finden könnte, ist natürlich reine 
Spekulation; wichtiger erscheint uns 
aber erstmal rauszufinden, ‘ob es 
überhaupt möglich ist, sich inhaltlich 
zu einigen. 

Von einer existierenden Kampagne 
für Ausageverweigerung kann im 
Moment noch keine Rede sein. Bis 
jetzt läuft alles noch mehr oder we- 


niger 


‚hechelt 


Chance, poli sch offens vorzuge- 
. der Standor von dem 


‚weigerung : 


nach dem Schema : Der 
Staatsapparat schlägt irgendwo zu - 
Vorladungen, Beugehaft - die Szene 
schadensbegrenzend hinter- 
her, in anderen Städten liest mensch 
diese Vorfälle in der Zeitung und 
staunt, wie böse der Staat sein, 
kann. 

Uns scheint es wichtig, aus dem 
Reagieren zum Agieren zu kommen. 
Ob mensch vom offensiven Kampf 
dabei sprechen kann - darüber sind 
die Meinungen geteilt. Es gibt die 
Argumentation, innerhalb der Re- 
pressionsarbeit könne es grund- 
sätzlich keine "Offensive" geben, es 
sei immer defensiv, in diesem Be- 
reich politisch zu arbeiten. Andere 
aber, mich selbst eingeschlossen, se- 


man aus Zu kämpfen beginnt, in der 
Regel der einer Bedrohungssituation, 
ob das Atomkraftwerke, Gentechno- 
logie oder anderes ist ; selbst der 
Häuserkampf, obwohl er als einer 
der wenigen Kämpfe versucht, dem 
"Widerstand gegen" ein "wofür" ge- 
genüberzustellen, agiert doch in er- 
ster Linie aus einer Bedrohungs- 
situation heraus - der Bedrohung von 
Vereinzelung, Kleinfamilien- 
strukturen, der Marginalisierung 
durch schweinehohe Mieten etc. 

Natürlich ist Ausageverweigerung 
an sich kein politischer Inhalt, aber 
sie hat was mit politischer Identität 
zu tun (ohne das gleichsetzen zu 
wollen), mit Einstehen für das, was 
mensch denkt und handelt. Der Er- 
folg einer Initiative wird sich daher 
auch nicht nach zählbaren "Erfolgen" 
messen lassen können (abhakbare 
Aussageverweigerung), sondern daran, 
inwieweit es gelingt, das Vertrauen 
in staatliche Wahrheitsfindung und 
Rechtsprechung, zu erschüttern und 
den Widerstand dagegen zu organi- 
sieren. Wenn das ein wenig gelingt, 
sind wir in jeder Hinsicht ein Stück 
weiter, . denn > egal zu welchem 
Thema tfnensch politisch gerade ar- 
beiten mag, solange es nur Spiel- 
platzcharakter hat, nix mit dem ei- 
genen Leben zu tun hat, kann der 
Staatsschutz auch reinschlagen, wie 
in Frankfurt zum Teil geschehen. 
Die Überlegungen, die viele berühr- 
ten in der Frage nach Aussagever- 
z.B. ein kleines Stück- 
chen weiterzukommen bei der Ver- 
bindung von politischem und priva- 
tem ist in: jedem Fall offensiv, ist 
auch revolutionär. 

Die Frage, die immer wieder auf- 
taucht, ist die, ob auch andere poli- 
tische. Ereignisse, die erst mal nix 
mit der engeren Szene zu tun haben, 
aber dennoch das Thema Aussage- 
verweigerung berühren, miteinbezo- 
gen werden ‘können und wenn ja, 
wie? 


Zwei Beispiele : 


1. In Frankfurt laden die Bullen 
nach einem Mordfall Schwule vor 
und fragen sie ganz allgemein über 
ihre Szene aus; also der Versuch 
"Rosa Listen" zu erstellen, wie sie 
schon früher in Köln bekannt ge- 
worden sind. 


2. Im Memminger "Hexenprozeß" 
werden über Hundert Frauen peinlich 
genau über die intimsten Dinge be- 
fragt. Über die Richterfiguren wurde 
viel geredet und geschrieben, was 
fehlte waren Ausageverweigerungen. 


' Frau stelle sich nur mal vor, alle 


oder die meisten oder auch nur die 
Hälfte aller Frauen hätten die Au- 
sage vor Gericht als Zeugin verwei- 
gert - der Prozeß wäre zusammen- 
gebrochen, es hätte einen solchen 
"Inquisitionsprozeß", wie ihn sogar 
der "Spiegel" bezeichnet hat, nicht 
gegeben. Es hätte Geldbußen geha- 
gelt, nun gut, aber zig Frauen aus 
zum großen Teil bürgerlichem Milieu 
in Beugehaft ? - sehr unwahrschein- 
lich. Was für ein Gefühl auch für 
die Frauen - aus der Opferrolle her- 
auszukommen und in der Ver- 
weigerung aktiv Handelnde zu wer- 
den. 
Nun ja, ein schöner Traum. 

Der Ansatz, Beispiele wie Mem- 
mingen miteinzubeziehen, ist von ei- 
nigen auch scharf kritisiert worden. 


Man dürfe das Thema Aussagever- ` 


weigerung nicht rausziehen aus links- 
radikalen Zusammenhängen; genau ist 


‚schon. die. , mir. die Argumentation aber nicht 
p : _es wirklich - 


in einer Frage politisch 


‘mit Menschen zusammenzuarbeiten, 


mit denen mensch sonst vielleicht 

weniges gemein hat; ich halte es 

dennoch für gut, und sei es erstmal 
nur in Diskussionen und (noch) nicht 
in der Praxis über den linksradikalen 

Tellerrand hinauszuschauen. 

Aussagen‘ sind aber auch in der 
Szene eher die Regel, Verweigerung 
die Ausnahme. Wir müssen uns im 
klaren darüber sein, daß wir von ei- 
ner kleinen Minderheit zu einer 
Mehrheit werden wollen. Es scheint 
uns auch so, daß im Ruhrgebiet die 
voreilige Hoffnung geherrscht hat, 
die Frage mit den Aussagen sei 
Konsens. Nichts da, nix ist Konsens. 
Kann auch gar nicht sein, es wird 
vor allem in größeren aber auch in 
kleineren Zusammenhängen immer 
noch viel zu abstrakt diskutiert. Auf 
einer Veranstaltung sagte mal ne 
Frau, sie fände, mensch müßte an 
die Vorstellung, ob es für sie/ihn 
möglich sei, das Maul zu halten mit 
allen Konsequenzen, so  rangehen, 
sich (auch in der Gruppe) zu fragen 

was wäre, wenn ich morgen für 
sechs Monate in die Kiste müßte, 
was würde das für mich bedeuten, 
jetzt in diesem Moment ? Finde ich 
eine gute Herangehensweise. 

Hinzu kommt noch die ‘'Kompli- 
ziertheit der Materie. Schnell 
schwirrt einer der Kopf von entla- 
stenden Ausagen (Und was ist mit 
Alibis ?), belastenden Aussagen (und 
was bei Vergewaltigungen ?), Einlas- 
sungen. Wir sehen das im Augenblick 
so-: 

- Aussagen als Vorgeladene in Er- 
mittlungsverfahren halten wir 
grundsätzlich politisch für falsch. 

- Sinnvoll können Aussagen als 
Zeugin der Verteidi- 
gung/Nebenklage sein, das kommt 
auf den Einzelfall an. 

- In der Frage von Einlassungen (der 
Angeklagten) gibt es keine ein- 
hellige Meinung. Unbestritten ist 
natürlich das Recht jeder Inhaf- 


„allem 


chen, um sie 
- dürfte der $ 55 auch formal gesehen 


tierten, sich mit juristischen Mit- 
teln die Freilassung zu erkämpfen. 
Ob Einlassungen dabei nutzen, 
wird unterschiedlich gesehen. Auf 
der Hand liegt der politische 
Nachteil der faktischen Anerken- 
nung der Beweislastumkehrung, 
also des Nachweises der eigenen 
"Unschuld". Einig sind wir uns 
aber darüber, daß Einlassungen, 
wenn gemacht, öffentlich gemacht 
werden sollten (in der engeren 
Szene). In dieser Hinsicht ist z.B. 
bei Ulla und Ingrid einiges schief- 
gelaufen. 


Und jetzt nochmal zu dem immer 
wieder umstrittenen Paragrafen § 55 
(Aussageverweigerungsrecht als 
Zeugin, wenn Selbstbelastung droht). 
Kritisiert worden ist der Satz in 
dem Artikel der letzten Ausgabe der 
"Nicht zu fassen" "Eine ent- 
sprechende Unterwerfungsgeste ist 
die Berufung auf den juristisch-tak- 
tisch ziemlich unbrauchbaren § 55 
StPO."; kritisiert wurde die Vokabel 
"Unterwerfungsgeste" als zu scharf 
und auch schädlich, gerade wenn wir 
ausschließen wollen, Menschen, die 
sich aüs taktischen Gründen des $ 
55 bedienen, in die Ecke Unter- 
werfung, Versagen zu stellen. Diese 
Kritik ist sicher richtig, also weg 
mit der unglücklichen Vokabel. 
Richtig ist sicherlich zu sagen, 


' daß es viele Fragezeichen gibt. Der 


$ 55 ist auf keinen Fall ein Wun- 
dermittelchen für Vernehmungen, vor 
deshalb, weil seine An- 
erkennung bei einer Vernehmüng aus- 
schließlich-, 


für, in Ruhe gelassen zu werden. 

Eine "generelle" Akzeptierung des 
$ 55 dürfte es in Vernehmungen so- 
wieso nur dann geben, wenn die 
BAW für den Moment kein großes 
Interesse an der Befragung hat. 

Normalerweise muß bei jeder 
Frage einzeln begründet werden, wo 
die Selbstbelastung liegen könnte. 
Wie das aber begründet werden soll, 
ohne "über die Sache" zu reden, 
bleibt schleierhaft. 

Bei vielen Schnüffeleien mit Hilfe 
des $ 129a, die ja auch gerade nach 
legalen Strukturen oder Freundes- 
kreisen, WG-Mitbewohnerinnen su- 
zu kriminalisieren, 


gar nicht greifen. 

Ein weiteres Argument gegen die 
Berufung auf $ 55 ist in den Dis- 
kussionen um die Kölner Vorladungen 
zum Autonomem Zentrum Weißhaus- 
straße gefunden worden Wenn 
mensch davon ausgeht, daß nicht nur 
einzelne Menschen als Zeuginnen 
vorgeladen werden können, sondern 
mehrere gleichzeitig zum selben 
Themenkomplex, wie im Ruhrgebiet 
geschehen und in Frankfurt, jetzt 
auch in Köln, dann stellt sich (oder 
sollte sich stellen) sofort die Frage : 
Wie kann mensch da zu einem ge- 
meinsamen Handeln kommen, nicht 
jede ihre eigene Strategie fahren, 
sondern den Befragern auch zum ei- 
genen Schutz einheitlich gegenüber- 
stehen. In dem Fall, wenn mehrere 
Vorgeladene sich auf ein Vorgehen 
verständigen können, ist der § 55 als 
gemeinsamer Ansatz unbrauchbar, 
denn er erlaubt der Gegenseite zu 
handeln : bei einer akzeptieren sie 
die Aussageverweigerung nach 8 55, 
bei dem nächsten nicht, bei der 
dritten zum Teil ... und schon zer- 
bröckelt die Stärke in der Ge- 
meinsamkeit durch gelungene Spal- 
tungen. 


EN EEE TE E E O SEEN 


in. Händen des Staates _- 
` liegt. Mensch hat keine Garantie da- 


„DIE UNBEUGSAMEN“ 


TEILI 


Mittwoch, den 3. Mai, passierte, 
womit so schnell niemand gerechnet 
hatte: Die Beugehaft gegen Gabi Hi. 
und Gaby Ho. wurde aufgehoben. 
Beide Frauen kamen noch am selben 


Tag frei. "Unsere Entscheidung be- 
rücksichtigt die einschneidende Wir- 
kung der Erzwingungshaft und grün- 
det auf den Grundsatz +pro liber- 
tate+ ", erklärte dazu Dr. Macke, 
Sprecher des Bundesgerichtshofes in 
Karlsruhe. 

Vorausgegangen war der Entschei- 
dung. des 3.Strafsenates beim BGH 
eine Haftbeschwerde der Bochumer 
Rechtsanwältin Anne Mayer. Wider 
Erwarten und entgegen der früheren 
Rechtsauffassung des obersten bun- 
desdeutschen ` Gerichtes, wonach Be- 
schwerden gegen die Anordnung von 
Erzwingungshaft als grundsätzlich 
unmöglich erklärt worden waren, 
wurde die Beschwerde zugelassen 
Dabei beziehen sich die Richter im 
Kern auf den Umstand, daß gegen 
die betroffenen Zeuginnen eigene 
Ermittlungsverfahren im fraglichen 
Kontext (Unterstützung bzw. 
Werbung) für die RZ laufen. D.h. 
ihnen wird das Beschuldigtenrecht 
auf Aussageverweigerung - und zwar 
unabhängig von einer Berufung auf 
855 StPO - zumindest in solchem 
Rahmen zugestandemn, dem gegen- 
über der besonders schwere Eingriff 
in die persönlichen Freiheitsrechte, 
wie ihn eine Inhaftierung darstellt, 


von den Richtern als nicht 
angemessen betrachtet wurde. Im 
Klartext heißt das: Die Entscheidung 
zur Freilassung der bei = 
Bochumerinnen ° "bedeutet" 
grundsätzliche ME N Ed 
Zwangsmittels der Beugehaft und nist 


insofern auch nicht ohne weiteres 
auf andere Fälle übertragbar. 

Gabi Hi. hat sieben Wochen in 
der JVA Bühl gesessen;Gaby Ho. 
zwei Wochen in. Bühl bzw. 
Heidelberg. Beide wurden zweimal 
pro Woche von der jeweiligen 
Anstaltsleitung gefragt, ob sie nun 
endlich aussagebereit seien, blieben 
ansonsten jedoch von weiteren 
Schikanen oder Verhörversuchen 
verschont. Lediglich wenige Minuten 
vor ibrer Entlassung versuchten 
Beamte des LKA Düsseldorf noch 
einmal ihr Glück und hofften - 
natürlich vergeblich - auf Aussagen 
der Frauen in ihren eigenen- 
Ermittlungsverfahren, die sich im 
Wesentlichen. auf Plakate und 
Flugblätter zum Thema 
Aussageverweigerung beziehen. 


Politisch wird die Freilassung der 
beiden Frauen höchst unterschiedlich 
bewertet. Die Einschätzungen 
reichen von:"Der Rechtsstaat hat 
seine Funktionstüchtigkeit unter 
Beweis gestellt" bis hin zu "Die 
Kampagne zur Aussageverweigerung 
hat gesiegt" 

Wir versuchen zur Zeit, die 
Diskussionen, wie sie im Ruhrgebiet 
bzw. in Bochum gelaufen 
sind,aufzuarbeiten und in einem 
"Textheft" zusammenzustellen. 


Anti-Beugehaft-Gruppe 
c/o Bahnhof Langendreer 
Wallbaumweg 108 

4630 Bochum 


TEI 


` 


Kaum sind die beiden Bochumerin- 
nen, die in Beugehaft gesessen ha- 
ben, wieder raus (aus politischen 
Erwägungen - wie wir meinen - die 
formale Begründung des eigenen 
$129a-Verfahrens hätte sonst bereits 
bewirken müssen, daß sie gar nicht 
erst in Beugehaft genommen worden 
wären), da gibt es in Köln die näch- 
ste Runde zur Äussageverweigerung. 

Zunächst drei, später vier Men- 
schen sind zum OLG-Düsseldorf zur 
richterlichen Vernehmung vorgeladen 
worden, um Aussagen in einem Er- 
mittlungsverfahren nach "§129a ge- 
gen Unbekannt" zu machen. 

Sind im Zusammenhang mit dem 
„18.12. Aussagen gefragt, da die Er- 
mittler mit der Fahndung nicht mehr 
weiterkommen, so geht es hier of- 
ı fensichtlich um "Aussagen, um über- 
haupt - „Beschuldigte ausmachen zu 


O “und NATÜRLICH—auch-risch“sind-und- mi 


e Kölner Szene auszufor- 


schen. Si j 

Dies Ermittlungsverfahren nach 
"§129a gegen Unbekannt" wegen 
"Unterstützung bzw. Werbung für 


eine sogenannte terroristische Verei- 
nigung" (für welche, ist bislang un- 
bekannt geblieben) richtet sich gegen 
diejenigen, die die Aktionstage für 
die Verteidigung und Durchsetzung 
des seit 2,5 Jahren besetzten auto- 
nomen Geländes Weißhausstraße 20 
am 27./28.1.89 vorbereitet und 
durchgeführt haben. Anlaß bzw. 
Vorwand hierfür ist - laut Staats- 
schutz - ein Einladungsflugblatt zum 
ersten Vorbereitungstreffen zu den 
Aktionstagen im Dezember 88. 


der Hintergrund: Die Aktionstage 


Nach den Räumungen von 3 besetz- 
ten Häusern im Sommer 88 in Köln 
konzentrierte sich die Auseinander- 
setzung auf das besetzte Gelände 
Weißhausstr. 20. Es entwickelten 
sich schnell vielfältige Initiativen, 
um dieses zu verteidigen und durch- 
zusetzen: als 1. wurde die Weißhaus 
verbarrikadiert, weiter gabs Demos, 
diverse kleinere Veranstaltungen zur 
Weißhausstr., Pressearbeit, es wurde 
ein sogenannter "Offener Brief" for- 
muliert, der von vielen unterschied- 
lichen Menschen und Gruppen in der 
Stadt unterzeichnet worden ist usw.. 
Parallel dazu gab es die ganze Zeit 
massive Hetze ("Terrorzeatrale 
Weıßhausstr.") und permanente Räu- 
mungsdrohungen bzw -gerüchte. 
Während dieser Zeit ist aus den 
Diskussionen um den "Offenen Brief" 
der sogen. "UnterstützerInnenkreis" 
entstanden, ein regelmäßiges Tref- 
fen, auf dem diverse Gruppen aus 
der Stadt (Autonome bis zu Gras- 
wurzlierINNEn, Gewaltfreien, sogar 
einzelnen Grünen) Aktivitäten zum 
Schutz und zur Durchsetzung des 
Geländes und seiner Möglichkeiten 
zusammen diskutiert und angepackt 
haben. Im September, nach einem 
erneuten Räumungs"gerücht" gabs 


sind." 


dann die Entscheidung, die Weißhaus 
auch militant zu verteidigen. Dies 
führte allerdings (zwangsläufig?) 
dazu, daß die Diskussionen um das 
"Autonome Zentrum Weißhausstraße' 
nur noch innerhalb des Geländes ge- 
führt wurden, also nicht mehr über 
die Szene raus in der Stadt. 

Ab Mitte Dezember entwickelte 
sich v.a. auch deshalb die Vorstel- 
lung von Aktiontagen. Aus dem "be- 
anstandeten" Flugblatt: "zum einen 
wollen wir jetzt einen schritt weiter 
aus unserer verteidigungshaltung hin- 
aus, initiative ergreifen, um die po- 
litische kraft für die durchsetzung 
der weisshausstraße weiter aufzu- 
bauen.d.h, unseren kampf nach 
draußen auf die straße zu tragen 


‚und offensiv für unsere vorstellungen 


umzusetzen. vor. allem Rn wir 


letzten monaten 'zusamm! 


In den folgenden Wochen wurden 
die Aktionstage dann auf mehreren 
großen Vorbereitungstreffen, in Dis- 
kussionen im UnterstützerInnenkreis 
usw. entwickelt und vorbereitet. Auf 
den "Aktionstagen für das autonome 
Zentrum Weißhausstraße" am 27. und 
28.1.89 ist dann folgendes gelaufen: 
es gab ne Kundgebung vorm Rathaus 
mit anschließender Spontandemo, ne 
Kundgebung vorm Knast in Ossen- 
dorf, ein Happening vor dem Redak- 
tionshaus einer Kölner Tageszeitung, 
eine Veranstaltung mit Leuten aus 
anderen autonomen Zentren, eine 
Kundgebung vor dem Verwaltungsge- 
bäude der STRABAG, also der Bau- 
firma, die seit Jahren scharf darauf 
ist, auf dem Geiände ein Einkaufs- 
zentrum zu. errichten, eine "Ju- 
beldemo" in der Innenstadt nach dem 
Motto "Terror in der -Weißhausstr.- 
Jubel in der Innenstadt" und als Ab- 
schluß ein rauschendes Fest. 

Als Teil der Diskussion um die 
Knastkundgebung fand eine. Woche 
vor den Aktionstagen eine Veranstal- 
tung zur Situation der politischen 
Gefangenen mit jemandem aus der 
Angehörigengruppe und einer. ehema- 
ligen politischen Gefangenen in der 
Weißhausstr. statt. 


in der Höhle des Löwen 


Nachdem die ersten drei "Zeugen" 
(der 4.Mensch taucht als "Zeuge" 
erst viel später auf) auf die Vorla- 
dungen zum Kölner K14 (politisches 


Kommissariat) Mitte Februar nicht ' 


reagierten, wurden sie Freitag bzw. 
Samstag :zur+ richterlichen Verneh- 
mung zum OLG-Düsseldorf für Mon- 
tag, den 8.5. vorgeladen. Zwei der 
Vorgeladenen erklärten dort, daß sie 
grundsätzlich keine Aussagen ma- 
chen, und der dritte ging gar nicht 
erst zum Termin. Die Beiden erhiel- 
ten daraufhin Ordnungsstrafen von 
DM 200.- ersatzweise 4 Tage Ord- 
nungshaft. Bei einem der Beiden 


hatte die Staatsanwaltschaft direkt 
Beugehaft beantragt, der der Richter 
jedoch nicht stattgab. Den ersten 
der Beiden fragte der Richters nach 


einem Mobilisierungsflugblatt zur 
Vorbereitung der Aktionstage, nach 
einem Plakat zur Veranstaltung zu 
den politischen Gefangenen (s.o.), ob 
er die anderen Vorgeladenen. kennen 
würde, sogar, ob er die Weißhausstr. 
kenne. Dem Zweiten wurde dann nur 
noch die Frage gestellt, ob er den 
Ersten kenne, als er grundsätzlich 
die Antwort verweigerte, gab der 
Ermittlungsrichter auf, 

Tage später folgte -dann die 
zweite Runde. Diesmal war noch ein 
vierter als "Zeuge" geladen, der of- 
fizielle Anmelder von 2 -Kundgebun- 
gen im Rahmen der Aktionstage. Zu 
diesem Termin am 29.5. gingen alle 


‚ vier gemeinsam in Begleitung einer 


Rechtsanwältin hin - sie waren alle 
für 10 Uhr geladen - außerdem wur- 
den sie von etwa 50 Freundinnen 
begleitet (was die vier ganz toll fin- 
den). \ 

Vor der eigentlichen , Vernehmung 
versuchte der OLG-Richter erst 
einmal, die Anwältin mit einem für 
diesen "Fall" überhaupt nicht an- 
wendbaren $ der StPO rauszu- 
schmeißen (Zeugen haben grundsätz- 
lich das Recht auf einen Rechtsbei- 
stand). 

Auch diesmal verweigerten sie 
grundsätzlich jegliche Aussage,es be- 
rief sich niemand auf 855 (nach die- 
sem $ hast Du ein Auskunftverwei- 
gerungsrecht, wenn Du Dich selber 
belasten könntest), Da die Ober- 
staatsanwältin bei diesem Termin 
nicht anwesend war (sie war angeb- 
lich in Urlaub), wurden kein Anträge 
auf Beugehaft gestellt. Gegen den 
Dritten, der zum ersten Termin am 
8.5. nicht erschienen war, konnte je- 
doch trotzdem ebenfalls ein Ord- 
nungsgeld über DM 200.- ersatzweise 
4 Tage Ordnungshaft verhängt wer- 
den. Der Vierte, der "Neue", "ging 
leer aus". Offen ist, wie es jetzt 
weitergeht. Formal muß die Staats- 
"aufgrund: ider „Pro- 


Aussage a haben en 
beantragt und genehmigt wird, daß 
der "Neue" ebenfalls eine Ordnungs- 
Strafe kriegt’ und daß die beiden ein 
2.Mal vorgeladen werden. (Die an- 
dere -und weitaus sympathischere- 
Möglichkeit" ist, daß sie das Er- 
mittlungsverfahren -ruhen oder sogar 
sang- und klanglos fallenlassen, um 
eine weitere Mobilisierung und Dis- 
kussion über - Aussageverweigerung 
nicht entstehen zu lassen.) 

Ebenfalls am 29.5. für 12 Uhr 
waren mindestens 2 Menschen aus 
Wuppertal -in einer anderen Sache - 
als "Zeugen" vors OLG nach Düssel- 
dorf geladen. x 


sich Aussageverweigerung 


Trotz alledem : 


Eine Aussage in einem Ermitt- 
lungsverfahren beinhaltet keineswegs 
generell eine Denunziation oder 
einen Verrat. Die Bewertung einer 
Aussage ist schwierig und eignet 
sich nicht für Vereinfachungen. (Dies 
ist ja auch gerade ein Grund, wes- 
halb wir vor Selbstüberschätzung 
warnen; mensch könne das schon 
unterscheiden, ob die jeweilige Aus- 
sage schade oder nütze.) 

Nach den Aussagen in Karlsruhe 
ist es in der beginnenden Kampagne 
für Aussageverweigerung im Ruhrge- 
biet zu Spannungen und Sprachlosig- 
keit gekommen. An unserer Befür- 
wortung von "Keine Aussagen" kann 
"diese Erfahrung nichts ändern. Wenn 
wir aber nicht zu dem fatalen 
Schluß kommen wollen : Die Kampa- 
gne war prima, nur die Leute waren 
nix, müssen wir uns für die Zukunft 
vornehmen, alles zu tun, um auch 
nach gemachten Aussagen die Dis- 
kussion miteinander zu ermöglichen. 
Dies heißt für uns auch, die Frage 
von Ausagen nicht pauschal zu einer 
Frage der persönlich-politischen 
Identität hochzustilisieren, auch und 
gerade nicht, um ein Sprechenkönnen 
über politische Identität nicht unter 
dem Damoklesschwert des Verräter- 
vorwurfs führen zu müssen - und 
damit in der Regel gar nicht zu 


SOLLTE NICHT MEINEN 


Diskussionsveranstaltung zum 
Startbahnprozeß und zur Situation 
linksradikaler Strukturen 


Wir gehen davon aus, daß das, 
was nach dem 2.11. im R-M-Gebiet 
passiert ist - also Aussagen, Nicht- 
verhalten -jederzeit auch woanders, 
also auch hier, passieren kann. Denn 
wir meinen, daß Aussagen nicht in 
erster Linie Produkt individueller 
Schwäche sind, sondern Fehler unse- 
e1 


zu einem 
Grundkonsens der Linken entwickeln 
würde, wollen wir heute nicht über 
eine Aussageverweigerungskampagne 
a la Anna und Arthur haltens Maul 
reden, 

Wir wollen heute abend versuchen, 
über die Gründe von gemachten Aus- 
sagen zu diskutieren. Patentlösungen 
können wir dabei selbstverständlich 
nicht anbieten, finden die Diskussion 
darüber aber dringend notwendig - 
zu unserem eigenen Schutz. Sie 
sollte nicht erst dann geführt wer- 
den, wenn das Kind schon in dne 
Brunnen gefallen ist. 

Wir werden jetzt einige Thesen 
aufstellen und dies möglichst kurz 
halten, um dann viel Platz für die 
Diskussion zu haben. 


Bewegungen und ihre Widerstände 
haben bisher oder zumindest in der 
von uns erlebten aktiven Zeit eine 
Art Wellenbewegung gemacht. Immer 
wenn eine Katastrophe oder sonst 
eine Schweinerei öffentlich wurde, 
gab es eine Knall. Menschen, die 
neu oder schon länger Widerstand 
leisten, kamen hervor und der breite 
und oftmals starke widerstand war 
da. Nur war dies eine Stärke eines 
zeitlich begrenzten und von staatli- 
cher Seite aus überschaubaren Wi- 
derstands. Nämlich Widerstand ohne 
längere Entwicklung bzw. Geschichte 
oder Kontinuität. Die Unzufrieden- 
heit der Massen war und ist von 
Seiten der Herrschenden aus leichter 
wieder zu befrieden und zu integrie- 
ren als von unserer Seite aufzugrei- 
fen, um gemeinsam weiterzukämp- 
fen. 

Viele Menschen aus unseren Zu- 
sammenhängen kommen aus der Mit- 
tel- oder gar Oberschicht. Sie 
mußten aufgrund ihrer bürgerlichen 
Herkunft in vielen Bereichen für 
ihre Interessen nicht kämpfen - zu- 
mindest, was das Materielle und den 
vorgezeichneten, doch recht privile- 
gierten Lebensweg angeht. Zudem ist 
die radikale Linke in de BRD eine 


a nd nn 


"lauwarmer 


a m a nl A 


führen. 

Denn Wenn sich an der Aus- 
sagefrage alles entscheidet, schwebt 
über jeder Aussage der Verratsvor- 
wurf, ob ausgesprochen oder nicht. 
Wir hättten es gerne eine Nummer 
kleiner. Wir alle machen Kompro- 
misse mit dem Staat, jede, die einen 
Personalausweis hat, weiß das. 

Die Aussageverweigerung ist nicht 
in erster Linie ein Ziel, sondern ein 
Mittel - ein Kampfmittel gegen den 
S 129a, gegen die Repression, gegen 
den Staat. 

Ein gutes Beispiel ist die Frau 
Lichtenhagen im Prozeß gegen Ingrid 
Strobl. Die hat auch in der Ermitt- 
lung Aussagen gemacht, an einem 
bestimmten Punkt aber dem Schnüf- 
felstaat ein Bein gestellt und den 
Kopf dafür hingehalten. Wir wün- 
schen uns mehr solcher Menschen, 
auch wenn sie vielleicht nicht unsere 
Staatsanalyse teilen. 

Die Initiative "Keine Aussagen" 
darf nicht so eine Art jüngstes Ge- 
richt werden, vor dem die Vor- 
geladenen entweder bestehen oder 
durchfallen. Sie soll kein Test auf 
revolutionäre Gesinnung werden, son- 
dern ein zäher, langwieriger und li- 
stiger Kampf gegen die Repression 
und für Kollektivität auch in exi- 
stentiellen Bedrohungssituationen 
einzelner und mehrerer. 

Es scheint uns auch sinnvoll, das 


WER IM HERZEN DER 
ESZ “SEI 


ziemlich geschichtslose Bewegung 
mit viel Kurzfristigkeit und wenig 
Tradition. Beides hat zur Folge, daß 
wir nicht in einer Gegenkultur auf- 
wachsen konnten. Wir haben nicht 
von klein auf ein Verhältnis zu die- 
sem System und seinen Vertretern 
vermittelt bekommen. Wir mußten 
uns dieses Verhältnis meist zu einem 
späteren Zeitpunkt selber erarbeiten. 
Hinzu kommt, bzw. es bedingt sich 
gegenseitig, daß zumindest die auto- 
nome Bewegung eine junge Bewegung 
ist. Die meisten Menschen sind unter 
30. Es besteht daher die Gefahr und 
geschieht leide viel zu oft, daß 
junge Leute sich in der Bewegung 
lediglich ein paar Jahre austoben. 

Zu all dem gehört ein Staat, der 

dieses - böse gesagt - Spiel mit der 
Radikalität ermöglicht. Denn trotz 
Alltäglichkeitem Horror stellt zu- 
mindest Männer dieses System im 
Alltag selten vor die Entscheidung 
des "entweder - oder" wie sie z.B. 
bei der Aussageverweigerung ansteht. 
Viel eher läßt es uns die Möglichkeit 
Kompromisse und des 
Sich-durchlavierens. 
Den Bruch, von dem wir alle mehr 
oder weniger behaupten, ihn vollzo- 
gen zu haben, läßt dieser Staat also 
nur bei ganz wenigen Realität wer- 
den - z.B. bei den Menschen, die in 
Isolationshaft sitzen. 

Dies könnte einer der Gründe 
sein, wieso die Repression nach dem 
2.11. als ein derartiger Schock er- 
lebt wurde. 

Diese militante Doppelmoral ist 
unserer Meinung nach ein gefährli- 
cher Widerspruch. Auf der einen 
Seite beschreiben, analysieren und 
kritisieren wir detailliert die Dimen- 
sionen und menschenverachtende Lo- 
gik dieses Systems. Sind wir aber 
selbst von ihr betroffen, wie z.B. in 


der Repression, zeigt sich an unserer. 


naiven Bestürzung, daß wir kaum 
darauf vorbereitet sind. Der Staat 
nimmt unsere Kampfansage ernster 
als wir selbst. 


‚geht, 


Verhältnis eines Menschen zum Staat 
nicht zu statisch zu sehen, sondern 
als einen Prozeß, der sich jede Wo- 
che weiterentwickelt. Dafür ist, das 
muß immer wieder betont werden, 
die in der "Plattform" aus dem 
Rhein-Main-Gebiet entwickelte Me- 
thode, die "Verratsfrage" anzugehen, 
ein leuchtendes Beispiel. 
Unverzichtbar ist aber die Aus- 
einandersetzung untereinander. Dies 
verlangt in erster Linie Offenheit. 
Soviel wie BKA und BAW sollte die 
linke Öffentlichkeit schon wissen. 
Unnmöglich ist ein Vorgehen, sich 
nach der Befragung, wo mensch Aus- 
sagen gemacht hat, aus Diskussions- 
zusammenhängen zurückzuziehen und 
weder die Fragen noch die gegebe- 
nen Antworten öffentlich zu machen. 
Zum einen ist es unfair den Leu- 
ten gegenüber, denen Befragungen in 
naher oder ferner Zukunft bevorste- 
hen, denn sie bekommen nicht die 
Chance, aus gemachten Erfahrungen 
zu lernen : Tricks der Befrager, die 


Stimmung beim Verhör, plötzliche 
Stimmungswechsel, Drohgebärden 
etc. 


Zum anderen ist die Veröffent- 
lichung der Fragen unerläßlich für 
eine politische Einschätzung der 
Vorladungen : um was es eigentlich 
welche Themenbereiche be- 


sonders im Vordergrund standen, 
welche anderen Menschen, nach 
BESTIE KÄMPFT 


EINA ISRIEL EMIT DER 


Es geht also darum, eigene Per- 
spektiven und Strukturen zu ent- 
wickeln, in denen ein Mindestmaß an 
Solidarität, Verbindlichkeit und Kon- 
tinuität gegeben sind. Die sogenann- 
ten Zusammenhänge müssen nicht 
zuletzt die Bedürfnisse derer, die 
darin leben, erfüllen. Und in Ansät- 
zen auch die utopischen Ansprüche 
von Kollektivität und Herrschafts- 
freiheit. Wenn aber die linksradika- 
len Strukturen so schwach sind, daß 
sie dem verschärften Angriff und 
Repression nicht standhalten, geht ves 
um die Glaubwürdigkeit einer radi- 
kalen Gesellschaftsutopie. 

Dann muß die Qualität der Struk- 
turen untersucht und Schwächen er- 
kannt, diskutiert und nach Möglich- 
keit beseitigt werden. 

Unsere Strukturen sind meist de- 
zentral. Positiv ist u.a. daran, daß 
sie dadurch schwer angreifbar sind. 
Das wird leicht mit Unverbindlich- 
keit und fehlender Auseinanderset- 
zung verwechselt. Dezentrale Struk- 
turen erfordern jedoch umsomehr 
Kollektivität und Genauigkeit. 

Gemeinschaftsverantwortung ent- 
steht aus konstruktiven Diskussionen, 
in denen sich jede und jeder auch 
emotional wiederfindet. Hierzu be- 
darf es einer Atmosphäre, die auch 
Schwächen tragen kann. Daraus kann 
sich dann gemeinsame sowie indivi- 
duelle Stärke entwickeln. Allzu oft 
aber bestimmt dominantes und 
mackerhaftes Verhalten das Diskussi- 
onsklima. Vielen wird damit nicht 
die Möglichkeit gegeben, an einer 
Entwicklung und Entscheidung teilzu- 
haben. Was häufig dazu führt, daß 
gerade Frauen sich mit der Zeit aus 
solchen Zusammenhängen zurückzie- 
hen. 

Andere Menschen/Gruppen werden 
häufig funktionalisiert, d.h. in erster 
Linie nach ihrer Verwertbarkeit in 
politischen ‘Zusammenhängen beur- 
teilt. Und nicht in ihrer Gesamtheit 
mit all den innewohnenden Wider- 


denen z.B. gefragt worden ist, noch 
bedroht werden können etc. Es mag 


da komplizierte Fälle geben, aber 
die können sicher nicht so gelöst 
werden, daß die/der einzelne das für 
sich alleine entscheidet. 

Natürlich hängt das Offen- 
machenkönnen, um das nochmal zu 
betonen, nur zu einem Teil von der 
Befragten ab, der andere große 
wichtige Teil sind die anderen, die 
dafür Raum geben müssen. 


In der letzten "Nicht zu fassen" 
wurde der Vorschlag gemacht : 


"Unser Vorschlag dazu ist eine öf- 
fentliche Absichtserklärung, grund- 
sätzlich jedes 129a-Verfahren zu 
blockieren, zu verzögern und zu be- 
hindern. Und dies u.a. durch Verwei- 


gerung jeglicher Aussage - auch 
entlastender Aussagen - zu tun." 
Dieser Vorschlag wird in Köln 


auch weiterverfogt; es bemühen sich 
Leute um die Formulierung einer 
solchen Absichtserklärung. 

Es gibt allerdings Zweifel und 
eine gewisse Skepsis, ob diese Form 
der Verbreitung der Keine-Aussagen- 
Problematik den gewünschten Erfolg 
haben wird. Eine Unterschrift zu lei- 
sten ist einfach, sich auf kompli- 


zierte Diskussionen einzulassen 

weitaus schwieriger. 
HAUSKATZE 

sprüchen wahrgenommen. Diese 


Funktionalisierung begünstigt Hierar- 
chien. 

In Diskussionen benutzen und ver- 
treten Leute Begriffe und Meinun- 
gen, die sie nicht durchdacht und 
nachvollzogen, sondern einfach über- 
nommen haben. Es ist die Frage, ob 
solch ein Bewußtsein einer Belastung 
standhält. 


Kollektivität oder "Die Befürch- 


tung, daß es nicht viel anders wäre 


es ist" : wir haben oft Angst 


"und sind unfähig, uns wirklich auf 


die Kollektivität einzulassen, die wir 
immer propagieren. 

Letztendlich hat jede und jeder 
von uns im stillen Kämmerlein die 
Perspektive, sich allein durchschla- 
gen zu müssen. Wir können den 
überall und ständig propagierten 
herrschenden Lebensperspektiven 
keine mit einer ähnlichen Verbind- 
lichkeit entgegensetzen. 

Genausoviel Befürchtungen haben 
wir, uns auf die Radikalität einzu- 
lassen. D.h., vorgebliche Radikalität 
und uns gleichzeitig Wege zurück in 
die Gesellschaft offenzuhalten. Per- 
spektiven des Staates sind und waren 
willkommene Nischen des politischen 
Alltags. 

Kindergarten, Schule, Lehre, Stu- 
dium, Maloche, Familie usw. sind 
fertige Lösungen. Zwar Lösungen mit 
patriarchalem und menschenfeindli- 
chem Charakter, aber eben fertig 
und bequem. Selbst Frauen, die vom 
gesellschaftlichen Unterdrückungssy- 
stem stärker betroffen sind, nehmen 
diese vorgezeichneten Wege zu oft 
hin. Es braucht anscheinend weniger 
Kraft und Durchhaltevermögen, sich 
mit ihnen zu arrangieren, als eigene 
Alternativen zu entwickeln. Diese 
fertigen Lösungen bauen wir meist 
individuell und im Verborgenen aus. 

Dieses Nicht - oder nicht voll- 
ständige- Einlassen auf die von uns 
selbst propagierte Radikalität zeigt 
sich auch darin, daß wir fast alle 
die angenehmen Seiten des Systems 
in Anspruch nehmen: Kino, Motorrad, 
Stereo, Auto {Scheiß Autos..) etc. 
Wir nennen dies die alltägliche Ein- 
kaufbarkeit. 


Wir stellen uns die Frage : 
dikal, offensiv und 
weiterkämpfen? 

Wir brauchen auf jeden Fall eine 
stärkere und verbindlichere Organisa- 
tion in Gruppen. Dabei stellen wir 
die Bedingung, trotzdem nach aussen 
offen zu sein und neue Leute an 
Entwicklungen teilhaben zu lassen. 


AnarchistInnen in Köln 


wie ra- 
leutemitreißend 


Im Mittelpunkt des Prozesses gegen 
Ingrid steht ein Anschlag auf das 
Verwaltungsgebäude der Lufthansa in 
Köln am 28. Oktober 1986. Er bezog 
sich - unter der Parole "für freies 
fluten" - sowohl auf die Beteiligung 
der Lufthansa bei der Abschiebung 
von Flüchtlingen, wie auf ihre Ge- 
schäftemacherei mit dem Prostituti- 
onstourismus. Das eigentliche, politi- 
sche Thema des Prozesses ist der 
militante Widerstand gegen die mör- 
derische Abschiebpraxis des BRD- 
Staates, und es geht um unser Ver- 
hältnis zu den weltweiten Flücht- 
lingsbewegungen. 

Mit einer ganzen Reihe von Ak- 
tionen hatten die RZ und die Rote 
Zora sie staatliche Repression gegen 
Flüchtlinge und AusländerInnen auf- 
gezeigt und angegriffen. Diese Ak- 
tionen standen nicht isoliert, sondern 
fügten sich ein in eine breite Kam- 
pagne gegen die Asyl- und Abschie- 
bepraxis. Darin lag ihre Gefährlich- 
keit für den Staat. 


Blicken wir zurück: 1986 war das 
Jahr der "Flutkampagne", der ver- 
breiteten Hetze gegen Flüchtlinge 
und AusländerInnen. Diese Kampagne 
ging nicht von irgendwelchen neofa- 
schistischen Organisationen aus, son- 
dern war höchstoffizielle Staatspoli- 
tik. Kaum ein Tag, wo in jenem 
Sommer nicht irgend(schw)ein Politi- 
ker vor der Überschwemmung 
Deutschlands durch die Flüchtlinge 
aus der sogenannten "Dritten Welt" 


warnte, Auf dem Boden dieser 
staatlichen Politik gediehen dann 
neofaschistische Tendenzen, Über- 


griffe auf Lager und Flüchtlinge. 

Aber damals geschah auch etwas 
anders - wozu Aktionen wie die ge- 
gen die Lufthansa beigetragen haben. 
Es mobilisierte sich ein breites 
Spektrum gegen die Abschiebungen 
und die rassistische behandlung der 
Flüchtlinge. In vielen Städten, aber 
auch in der Provinz, entstanden Un- 
terstützergruppen. Die Flüchtlinge 
selbst wuren stärker mobil - es gab 
eine Vielzahl von Aktionen: Hunger- 
streiks. gegen ihre Lagerunterbrin- 
gung oder 'eigenhändige Zerstörung 
dieser Baracken, Streiks ` 
Zwangsarbeit, immer mehr wehrten 
sich entschiedener gegen ihre Ab- 
schiebungen ... 

Die Mobilisierung rassistischer 
Emotionen gelang dem Staat nicht in 
dem Maße, wie er sie für eine rei- 
bungslose Durchführung seiner Aus- 
grenzungs- und Abschiebepolitik 
brauchte. Damit soll nichts beschö- 
nigt werden. Weiterhin wurden und 
werden jährlich tausende Flüchtlinge 
abgeschoben. Das Dichtmachen der 
Grenzen über Visumszwang, das Ab- 
kommen mit der DDR (dessen Ab- 
schluß sich die SPD als ihren beson- 
deren Verdienst anrechnete) und 
durch zunehmende Zurückweisungen 
direkt an der Grenze, konnte die 
Zahl der hier noch ankommender 
Fiüchtlinge zunächst drastisch sen- 
ken. Und weiterhin werden den 
Fiüchtlingen hier die miesesten Le- 
bensbedingungen aufgedrückt. Die 
Behandlung der Romas und Sintis 
z.B. hier in Köln ist eines der dra- 
stischsten Beispiele - zumal sich der 
Staat bei dieser Gruppe ganz offen- 
sichtlich in die direkte Tradition der 
nationalsozialistischen Politik stellt. 

Der stäatlicherseits geschürte 
Rassismus verfolgt aber nicht das 
Ziel, tatsächlich alle AusländerInnen 
aus dem Land zu schmeißen. Es geht 
ihm darum, eine wirksame Klassen- 
spzltung aufzubauen. Die staatliche 
Politik gegenüber Flüchtlingen sorgt 
dafür, daß dem Kapital ein ganzes 
Heer von illegalen, schlecht entlohn- 
ten und den schlimmsten Arbeitsba- 
dingungen ausgesetzten Arbeitskräf- 
ten zur Verfügung steht. Ganze 
Wirtschaftsbereiche würden zusam- 
menbrechen, wenn sie nicht über 
diese Arbeitskraft verfügen könnten. 
Die sporadischen Razzien der Aus- 
!änderbullen auf Großbaus;ellen oder 
ia Firmen dienen nur dazu, die ille- 
galen ArbeiterInnen einzuschüchtern, 
Revolten gegen die Ausbeutung zu 
verhindern. 


gegen 


FLÜCHTEN 


ODER 
STANDHALTEN 


van, 


Bei den Aktionen zur Unterstützung 
der ‚Flüchtlinge ist aber auch etwas 


Fi FREE. - 
sind keineswegs 


chen Kontinenten 
bereit, sich mit der ihnen zugewie- 
senen Rolle als metropolitane Ar- 
beitssklaven abzufinden. Sie kommen 
mit selbstbewußten Ansprüchen und 


Forderungen hierher, sie verlangen 
einen Teil des hiesigen Reichtumns 
für sich. In ihren Herkunftsländern 
werden sie von dem Multis aus den 
kapitalistischen Zentren ausgebeutet, 
Ihre 
Flucht hierhin ist ein Stück Wider- 
stand. Hierin liegt das Sprengende 
der heutigen Flüchtlingsbewegungen: 
sie sind Ausdruck eines weltweiten 
Klassenkampfes gegen imperialisti- 
sche Ausbeutung und Zerstörung. 

Für die imperialistischen Staaten 
ist dies ein Dilamma: einerseits 
müssen sie sich gegenüber diesen 
Forderungen und explodierenden An- 
sprüchen abschotten, ` andererseits 
jammert das Kapital über fehlende 
Arbeitskräfte. In der BRD finden sie 
trotzt zwei Millionen Arbeitslosen 
für viele Jobs nicht mehr genügend 
Leute, jedenfalls keine, die sich die 
miesesten Arbeitsbedingungen und 
Löhne aufdrücken lassen. 

Eine erste Antwort auf dieses 
Dilemma stellte der Entwurf zu ei- 
nem neuen Ausländergesetz dar. Es 
sieht eine weitere Spaltung der 
AusiänderInnen vor: zwischen denje- 
nigen, die bereit sind, sich integrie- 
ren zu lassen - und das heißt in er- 
ster Linie, ihre Rolle als Arbeits- 
kräfte brav zu spielen - und denje- 
nigen, die sich von vornherein auf 
einen kurzfristigen Aufenthalt ein- 
stellen sollen, die einer planmäßigen 
Rotation unterworfen werden können. 
Wenn also neofaschistische Organisa- 
tionen wie die "Republikaner" eine 
Ausländerrotation nach dem Schwei- 
zer Vorbild fordern, so machen sie 
nur damit Propaganda, was die re- 
gierungsoffizielle Politik vorsieht 
(und nur nicht so offen ausspricht). 
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Integration derjenigen, die 
bleiben dürfen. 


länger 


Die zweite Hoffnung des Kapitals 
liegt zur Zeit in der steigenden Zahl 
von Flüchtlingen aus Osteuropa. Da- 
bei kann die staatliche Politik naht- 
los am nazistischen Konzept von 
Großdeutschland anküpfen, indem sie 
aus den Osteuropa-Flüchtlingen die- 
jenigen herausfiltert, die als potenti- 
elle Angehörige des großdeutschen 
Reiches gelten. Während seit einiger 
Zeit auch polnische AsylbewerberIn- 
nen wieder abgeschoben werden, hof- 
fiert der Staat - zumindest äußerlich 
- diejenigen, die sich zum "Deutsch- 
tum" bekennen. Hinter der nationali- 
stischen Ideologie soll verborgen 
bleiben, daß auch sie nur willkom- 
men sind, weil sie als billige Ar- 
beitssklaven auf den Baustellen und 
in den Fabriken funktionieren. Diese 
Form der Spaltung erweist sich als 
wirksam und stellt uns vor neue 
Probleme: so erzählen Kollegen von 
Ford, daß bevorzugt osteuropäische 
Arbeiter eingestellt werden, die mit 
ihrer übereifrigen Anpassungsbereit- 
schaft die Leistung nach oben trei- 
ben, den Zusammenhalt in den Ab- 
teilungen untergraben. Auf dem 
Wohnungsmarkt werden die sogenann- 
ten "Aussiedler" gegen Flüchtlinge 
aus dem Trikont oder auch gegen 
westdeutsche Obdachlose ausgespielt. 
All das ändert nichts daran, daß 
auch die Arbeitsmigranten aus Ost- 
europa hier als billige Arbeitssklaven 
behandelt werden. Wenn daher sozi- 
aldemokratische Politiker ihre 
Stimme für die Asylbewerber gegen- 
über den "Aussiedlern" erheben, so 
beteiligen sie sich nur an der aktu- 
ellen Spaltungspolitik. 


Auch in der radikalen Linken hat 
diese aktuelle Strategie zu Verunsi- 
cherungen und Unklarheit geführt. 


: staatpolitisce 


Heute, drei Jahre nachdem der Ver- 
such einer militanten Unterstützung 
und Zusammenarbeit mit Flüchtlin- 
gen : begonnen wurde, steckt das 
ganze Konzept in einer Krise. Es 
gelang eben nicht auf Anhieb, eine 
massive Bewegung der Flüchtlinge 
selbst in Gang zu bringen. Entweder 
führten die Versuche eine direkten 
Zusammenarbeit schnell zu einer 
rein sozialarbeiterischen Betreuung, 
oder sie wurden aufgegeben, weil 
sich die Flüchtlinge um ihr individu- 
elles Fortkommen bemühten, weil 
die Flucht als solche keine kollekti- 
ven Verhaltensweisen geschaffen 
hatte. Viel zu sehr schwang in den 
Konzepten "autonomer Flüchtlingspo- 
litik" (= Flüchtlingspolitik der Auto- 
nomen!) auch die moralische Vor- 
stellung mit, die aus dem imperiali- 
stisch ausgebeuteten Trikont hierher- 
kommenden Menschen seien schon 
deshalb besser, kämpferischer usw. 
Solche Vorstellungen zerbrachen dann 
schnell an den Erfahrungen mit die- 
sen Menschen und ihren Widersprü- 
chen. Politisch gesehen ging es nicht 
um moralische Qualitäten, schon gar 
nicht um die Hoffnung, die Flücht- 
linge würden bessere, da noch nicht 
vom Kapital beeinflußte "Werte" im 
Gepäck mit hineinschmuggeln. Es 
ging uns darum, daß es historisch 
schon immer neue "Durchmischun- 
gen" des Proletariats waren, die 
zunächst für die kapitalistische Aus- 
beutung funktionierten, neue Mehr- 
wertraten ermöglichten, um dep Ka- 
pitalisten dann als recht explosive 
Mischung um die Ohren zu fliegen: 
so war es bei den polnischen Berg- 
arbeitern des 19. Jahrhunderts, so 
war es auch in den 60er Jahren, "als 
sich das Kapital der türkischen Bau- 
ern bediente, um hier die Akkorde 
raufzutreiben, dann aber von deren 
militanten Streikbewegungen in die 
Enge getrieben wurde. 

Die autonome Flüchtlingspolitik 
scheiterte zunächst daran, daß sich 
viele der Flüchtlinge zunächstmal 
am ‚individuellen Fortkommen inter- 
essieren und sich die Kategorie 
"Flüchtling", "Asylbewerber", "Ar- 
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bung hin zu einer verstärkten 
gration aus Osteuropa hat sich die- 
ses Problem nur verschärft. Sie ver- 
halten sich nicht nur individuali- 
stisch, sondern kehren ihr "Deutsch- 
tum" raus, scheinen ein Nährboden 
für konservative und neofaschistische 
Politik zu sein. Aber auch sie dienen 
dem Kapital allein dazu, die Ar- 
beitskraft in seinen Fabriken neu zu 
durchmischen, alte Strukturen, die 
sich zumindestens einem Zuviel an 
Ausbeutung widersetzen konnten, 
aufzubrechen. Mit diesen Formen der 
Spaltung wird also eine umfassendere 
Proletarisierung der Arbeitskraft be- 
trieben - und dieser Prozeß kann 
auch jederzeit umschlagen. Die so- 
genannten "Aussiedler" sind mittler- 
weile einem derart verbreiteten Ras- 
sismus ausgesetzt, der sowieso kei- 
nen Unterschied mehr zwischen. Po- 
lacke und Türke macht, daß das 
Programm der arbeitssamen Integra- 
tion auch für viele der. "Aussiedler" 
immer fragwürdiger wird. 

Bisher stellt sich die militante 
Linke diese Fragen nicht. Mit diesen 
Bemerkungen will ich nur anregen, 
uns damit gründlich zu beschäftigen, 
wie das Kapital seine offensichtli- 
chen Arbeitskraftprobleme zu lösen 
versucht - und wo wir in diesem 
Prozeß die neuen explosiven Mi- 
schungen zur Zündung bringen kön- 
nen (statt sie in grün-alternativer 
Manier zur "multikulturellen Gesell- 
schaft" zu verklären und eine anti- 
rassistische Friedensbewegung anzu- 
kurbeln, die sich an den neuen Mit- 
telstand wendet, dem mittlerweile 
Kebab genauso gut wie Currywurst 
schmeckt). 

Klassenkampf ist multinational - ge- 
gen Staat und Kapital! 


(Ein Mensch aus der nicht mehr be- 
stehenden "Autonomen Flüchtlings- 
gruppe Köln") 
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VOM KRIEG IN KURDISTAN 


Anfang der 70er Jahre stand die 
Kurdistan-Frage noch kaum zur Dis- 
kussion. Es gab zwar einige Organi- 
sationen und Parteien, aber ihre 
‚Forderungen gingen nicht über Re- 
formen und Autonomie hinaus. Sie 
zielten nicht auf die Beseitigung des 
kolonialistischen Systems der Türkei 
ab. In dieser Zeit organisierte sich 
eine kleine Gruppe kurdischer Intel- 
lektueller in den Metropolen Ankara 
und Istanbul. Sie studierte die Ge- 
schichte Kurdistans, die aktuelle 
Lage, die Entwicklungen in der Welt 
und den Weg der Befreiung Kurdi- 
stans. Sie kam zu dem Schluß, daß 
der. "koloniale Status" des geteilten 
Kurdistan nur durch eine Natinale 
Befreiungsbewegung und der Mobili- 
sierung des ganzen kuridischen Vol- 
kes geändert werden kann. 1975 
kehrte die Gruppe nach Kurdistan 
zurück und führte Propaganda-Akti- 
vitäten durch. 1977 gab es in etli- 
chen Städte wie Agri, Kars, Dersim, 
Elazig, Mardin Urfa und Diyarbakir 
Massenveranstaltungen. Nach Heraus- 
gabe des "Manifests" Anfang 1978 
wurde der Kampf aufgenommen und 
am 27. November 1978 die Arbeiter- 
partei Kurdistans (PKK) gegründet, 
deren Ziel die Schaffung eines unab- 
hängigen und vereinten Kurdistan ist. 
Diese Bewegung fand schon in kur- 
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sche Bevölkerung einer zügellosen 
Terrorisierung ausgesetzt. Dieses 
Amt wurde zusätzlich zu dem auf 
Drängen der USA bereits 1969 ge- 
schaffenen "Amt für Spezialkriegs- 
führung" installiert. 


Der Spezialgouverneur ist für den 
Ausbau des mit modernen Waffen 
ausgerüsteten Dorfschützersystems 
verantwortlich. Der Dorfschützer, 
bezahlte freiwillige Milizen, werden 
neben der Armee, Gendarmerie, Po- 
lizei und den Spezialeinheiten, deren 


Bestrafungsaktion sah entsprechend 
aus. Stundenlang mußten die Männer 
mit dem Bauch im Schnee liegen, 
während die Soldaten auf ihren 
Rücken herumtrampelten. Familien- 
angehörige des Dorfvorstehers wur- 
den gewzungen Fäkalien zu essen. 


Die drei vermeintlichen, auf der 
Flucht erschossenen Terroristen 
stellten sich nachher als "Esel" her- 
aus. 


- Ausbau der Folterzentren - 


Ebenfalls 1987 und 1988 wurden ver- 
stärkt zahlreiche Schulgebäude in 
Kurdistan bombardiert, um der As- 
similierungs- und Türkisierungspolitik 
Grenzen zu setzen. Besonders Schul- 
gebäude, die von der Armee als 
Stützpunkte benutzt worden waren, 
gerieten ins Zielfeuer der Guerilla. 
Der Widerstand in den Gefängissen 
wird schon seit Jahren geführt und 
wurde zu einem wichtigen Brenn- 
punkt des Nationalen Befreiungs- 
kampfes. Seit Februar 1988 bis vor 
kurzem gab es drei große Hunger- 
streiks, an denen sich weit über 
2.000 politische Gefangene in vielen 
Gefängnissen beteiligt haben. Neben 
dem bewaffneten Kampf und dem 
Knast-Widerstand bildet die Aufklä- 
rungs- und Überzeugungsarbeit in der 
Bevölkerung einen wichtigen Eck- 
pfeiler des Befreiungskampfes. Be- 
sonders die Wintermonate, wenn 
große Teile Kurdistans unter einer 
tiefen Schneedecke liegen, nutzen 
die Kämpfer, um in den Dörfern 
Versammlungen abzuhalten und um 
Jugendliche für den Kampf zu mobi- 
lisieren. Die PKK war in den ver- 
gangenen Jahren trotz großer 
Schwierigkeiten sehr darum ‚bemüht, 
ein antifaschistisches Bündnis zu 
schaffen. Im Januar 1989 wurde die 
"Revolutionäre Einheitsplattform'" 


zer Zeit Zulauf aus fast allen Offiziere in den USA und der BRD International ‚bekannte Menschen- mehrerer Parteien gegründet, deren 
Schichten und stellte für den türki- ausgebildet werden, als fünfte Kraft rechtsorganisationen wie amnesty II Aufgaben der Kampf gegen den tūr- 
schen Staat, die größte Gefahr nach gegen die Befreiungskämpfer einge- ternationak, Helsinki Watcn una kischen Faschismus und Kolonialis- 
iden kurdischen Aufständen in den Setzt. Dahinter verbirgt sich die SOS-Torture-Organisation stellen 


30er und 40er Jahren dar. 

So setzte er, um weiteren Ent- 
wicklungen entgegenzutreten, seine 
Armee in Bewegung, führte Massen- 
verhaftungen durch, verübte am 24. 


Nach dem Putsch vom 
12.September 1980 wurde in Kurdi- 
stan und in der Türkei ein faschisti- 
scher Staatsterror praktiziert - Mas- 


u 


nicht zum ersten Mal versuchte Me- 
thode, "Kurden gegen Kurden kämp- 
fen zu lassen". Die Dorfschützer 
sind für die Entwicklung des Befrei- 
ungskampfes weit gefährlicher auf- 
grund ihrer genauen Ortskundigkeit 
als alle anderen fremden Counter- 
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der Dorfbewohner nach dre 
gorien eingeteilt. Die "Weißen! nd 
neutral, die "Grünen" sind Anhänger 
des türkischen Staates und die 
"Roten" sind Anhänger der PKK. 
Durch diese genauen Angaben wird 
der Armee eine zielgerichtete Ope- 


te. Mit ihrer Hilfe cz 


übereinstimmend fest, daß Folter in 
den Gefängnissen und Polizeistatio- 
nen nach wie vor systematisch an- 
gewendet wird. Das berüchtigte Mili- 
tärgefängnis in Diyarbakir ist immer 
noch Folterzentrum Nr. 1. 


terror plant der türkische Staat. die 
Assimilierungszentren, sprich Schu- 
len, zu vermehren, um auf dieser 
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mus ist bis zur Entmachtung dersel- 
ben. Fernziel ist der Aufbau einer 
breiten Front. 


Verfolgung und Kriminalisierung von 
Kurdinnen und Kurden und 

_ kurdischen Vereinen in Europa seit 

AET 1984 
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schen ~ türkischen, deutschen ‚und 
schwedischen Geheimdiensten kommt 
es zu einer Kriminalisierung der 
PKK und ihrer Anhänger zuerst in 
Schweden. Im September bis Oktober 
1984 werden acht Kurden von der 


senverhaftungen, Verschleppungen, Tierung ermöglicht. Aus diesen Grün- Ebene die kurdischen Kinder und Ju- schwedischen Geheimpolizei SÄPO 
Folter, Ermordungen waren die den ist die Zerschlagung des Dorf- BSDGLI HER er ER l tentielle T i haftet. 
2a dition zu entfremden. Damit einher als potentielle Terroristen verhaftet. 


Kennzeichen. Die PKK zog sich ins 
benachbarte Ausland zurück und be- 
-gann mit den Vorbereitungen für 
eine erneute Aufnahme des bewaff- 
neten Kampfes, der am 15. August 
1984 mit der Besetzung in Eruh und 
Semdinli seinen Anfang nahm. Dem 
türkischen Militär gelang es nicht, 
dem anfänglichen Postulat, die "Se- 
paratisten" innerhalb von 72 Stunden 
aufzureiben gerecht zu werden. Mit 
der Entwicklung des nationalen Be- 
wußtseins steigerte sich auch die 
Beteiligung am Kampf. 


"Spezialkrieg” der türkischen 
Regierung gegen die Guerilla und die 
Bevölkerung 
Kurz nach Beginn des bewaffneten 
Kampfes im August waren die türki- 
schen Militärs noch überzeugt, die 
Guerillas mit einer großangelegten 
- Militroffensive zu vernichten. Als sie 
aber ihren Trugschluß erkannten, 
entwickelten sie einen "Spezialkrieg" 
gegen die PKK und das kurdische 
Volk. Die neuesten Methoden der 
"verzweifelten" Aufstandsbekämpfung 
sind durch eine Reihe, von Maßnah- 
men der türkischen Regierung ge- 
kennzeichnet, die kurz zusammenge- 

faßt werden: 

Nach der Aufhebung des Ausnahme- 
zustandes in den kurdischen Provin- 
zen im Juli 1987, um den Schein der 
"Demokratisierung" nach außen zu 
wahren, setzte die türkische Regie- 
rung einen Spezialgouverneur ein, 
der koordinierend für die Sicherheit 
zu sorgen hat und im militärischen, 
wirtschaftlichen und juristischen Be- 
reich über uneingeschränkte Macht 
verfügt. Im Ergebnis ist die kurdi- 


schützersystems für den Sieg des 
Befreiungskampfes eine wichtige 
Voraussetzung. Die Angriffe gegen 
Dorfschützer 1987 haben eine ab- 
schreckende Wirkung gehabt. Viele 
legten ihre Waffen nieder. Ihre Zahl 
hat sich von 25.000 auf 6.000 redu- 
ziert. 

Mit Hilfe der bundesdeutschen 
GSG-9 wurden die Spezialeinheiten 
der "Schwarzen Käfer" ausgebildet. 
Die Hoffnung Ankaras, mit dieser 
Anti-Terrorismus-Einheit Herr des 
Aufstandes zu werden, ging ebenfalls 
nicht auf, da sich diese Einheiten in 
den zerklüfteten Bergregionen als zu 
unbeweglich erwiesen. 


Unter dem offiziellen Vorwand "den 
Wald zu schützen", wurden Umsied- 
lungsaktionen riesigen Ausmaßes ein- 
geleitet. Die Menschen werden in 
strategischen Wehrdörfern zusam- 
mengepfercht. Eigentlicher Grund ist 
der Versuch, der wachsenden Gue- 
rilla-Bewegung jeglichen Rückhalt zu 
entziehen und um den Unmut der 
Bevölkerung gegen den Kampf der 
PKK hervorzurufen, d.h. die Kämp- 
fer von der Bevölkerung zu isolieren. 


-Militärische Überfälle - 


Militärische Überfälle in Dörfern ge- 


hören seit Jahren schon zur Tage- . 


sodnung. Welche Formen der staatli- 
che Terror annehmen kann, wurde 
durch den Fall Yesilyurt einer brei- 
ten Öffentlichkeit bekannt. In der 
Nacht vom 14. auf den 15. Januar 
dieses Jahres überfielen Soldaten das 
kleine Dorf nahe der Kreisstadt 
Cizre mit der Megaphon-Ankündigung 
"Wer rausgeht, wird erschossen". Den 
Dorfbewohnern wurde vorgeworfen, 
Pkk`ler beherbergt zu haben. Die 


geht das Verbot der kurdischen 
Sprache in allen öffentlichen Ein- 
richtungen. 


-Psychologische Kriegsführung 


Die psychologische Kriegsführung ist 
Teil des Spezialkrieges. In den kon- 
trollierten Massenmedien werden die 
Kämpfer in regelmäßigen Kampagnen 
als "Terroristen" abgestempelt, durch 
Falschmeldungen innerhalb und 
außerhalb der Türkei verunglimpft. 
Der Abwurf von Flugblättern ist ein 
häufig benutztes Mittel massiver 
Anti-Propaganda. Darin werden die 
Guerillas als "gottlose Kommunisten, 
Separatisten und Banditen" bezeich- 
net. 


-Einsatz von chemischen Waffen 
gegen die Kämpfer 


Seit dem 1.April 1988 kam es durch 
Journalisten und andere Zeugen an 
die Öffentlichkeit, daß sich die tür- 
kische Regierung nicht scheut, sogar 
das international geächtete Giftgas 
gegen die Kämpfer einzusetzen. 


Aktuelle Lage des Befreiungskampfes 


Zur aktuellen Lage des Befreiungs- 
kampfes in Kurdistan läßt sich zu- 
sammenfassend sagen, daß die Volks- 
befreiungsarmee Kurdistans (ARGK) 
nach wie vor militärische, wirt- 
schaftliche und Polizeieinrichtungen 
angreift. Im vergangenen Sommer 
war auch die Tourismusbranche Ziel 
von Sabotageakten. Zur weiteren 
Zerschlagung des Dorfschützersy- 
stems werden Aktionen durchgeführt. 


Sie werden ohne Gerichtsverfahren 
nach dreimonatigen Geheimermitt- 
lungen der SÄPO freigelassen und 
unter "Kommunalarrest" gestellt und 
auch von der Regierung zu Terrori- 
sten erklärt. 

Ende 1985 wird die Staatenklage 
gegen die Türkei vor dem Europäi- 
schen Gerichtshof zurückgezogen, 
dafür erhalten die wirtschaftlichen 
Beziehungen zwischen der Türkei und 
Schweden freien Lauf. 

Die Hetzkampagne gegen die PKK 
kann Erfolg verzeichnen, so daß 
auch die Ermordung Olaf Palmes im 
März 1986 ihr angehängt werden 
kann. 

Auch in der Schweiz wurde durch 
die Bundesnwaltschaft im November. 
1987 der Versuch unternommen, 
Sympathisanten der PKK und der 
ERNK (Nationale Befreiungsfront 
Kurdistans, gegründet am 21.3.1985) 
zu kriminalisieren. Es kam zur Fest- 
nahme von 17 Personen wegen des 
Verstoßes gegen das Kriegsmaterial- 
gesetz und wegen Vorbereitungs- 
handlungen für terroristische Verbre- 
chen (entspricht dem § 129a). neben 
den Verhaftungen wurden Wohnungen 
und Vereinsräume duurchsucht und 
"Beweisstücke" beschlagnahmt. Die 
Festgenommenen mußten aber nach 
ein paar Tagen wieder freigelassen 
werden. Die sogenannten "Beweise" 
wegen des Kriegsmaterialgesetzes 
entpuppten sich als Uniformen und 
Holzgewehre einer Theatergruppe des 
kurdischen Arbeiter- und Kulturver- 
eins in Basel. Bei den Verhören in- 
teressieren sich die Schweizer Beam- 
ten vor allem um Organisationsstruk- 
turen und Aktivitäten der Sympathi- 
santen des Befreiungskampfes. 
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IM LAUFENDEN PROZESS 


Nachfolgend zwei Briefe aus dem 
Knast, die ursprünglich nicht für die 
Veröffentlichung gedacht waren, son- 
dern direkten, politischen Austausch 
mit persönlich nicht bekannten Ge- 
noss/inn/en darstellen. 

Susanne Schöf und Hans Deutz- 
mann hatten sich seit Februar dem 
von den Gefangenen aus der RAF 
initiierten Hungerstreik angeschlos- 
sen. In den Listen werden sie ge- 
führt als "soziale Gefangene" oder 
"kämpfende Gefangene". Sie sind 
erst seit kurzem in U-Haft, bringen 
offensichtlich beide politisches Be- 
wußtsein mit, das nicht erst im 
Knast mobilisiert wurde. Ganz sicher 
sind sie Genossin und Genosse im 
Knast (für alle, die Mitkämpfende 
solchermaßen bezeichnen können), 
politisch bewußte Gefangene, revolu- 
tionär orientierte Gefangene, kämp- 
fende Gefangene. An ihnen wird 
deutlich, daß unsere Zuordnungsver- 
suche immer nur spezielle Teilas- 
pekte komplexerer Personen und 
Entwicklungen benennen. Lassen wir 
also die Zuordnungen beiseite und 
geben wir ihnen das Wort! 

Susannes Brief ist etwas älter, 
geschrieben zum Zeitpunkt des Wie- 
dereinstiegs in die zweite Phase des 
Hungerstreiks. Sie hat die Erfahrung 
gemacht, daß sich andere mit ihr 
gemeinsam zusammentun, daß sich 
am Ort des Zwangsaufenthalts ein 
Kollektiv entwickeln läßt, das Ziel- 
punkte und Handungsweisen gemein- 
sam bespricht, das gemeinsam auf- 


tritt. Sie schildert die Situation, die 
Reaktionen der Knastleitung. Das ist 
nicht unaktuell, bloß weil inzwischen 
der Hungerstreik vorbei ist. 

Der Brief von Hans ist erstes 
Nachdenken nach Abbruch des Hun- 
gerstreiks. Er ist in absoluter Son- 
derisolation, kann sich bloß in (si- 
cher sorgfältig von der Zensur mit- 
gelesenen) Briefen und kontrollierten 
Besuchen mit anderen austauschen. 
Sein Brief wurde geschrieben in die 
Schweigepause drinnen und draußen 
hinein, als noch keine Erklärungen 
der Gefangenen aus der RAF öf- 
fentlich waren, draußen noch keine 
öffentliche Diskussion begonnen 
hatte. Seine Unsicherheit, was er 
jetzt von der Situation und seiner 
eigenen Beteiligung an dieser 
Kampfphase halten solle, ist in die- 
sem Brief deutlich ausgedrückt. Er 
bat uns, nochmal ausdrücklich zu be- 
tonen, daß das ein Nachdenken ins 
Unreine ist, ein erster Versuch sich 
zu orientieren, wobei er auf Reak- 
tionen, eventuell auch Kritik seitens 
des Briefpartners hoffte. Wenn wir 
nun unbedingt den persönlichen Brief 
veröffentlichen möchten, könnten 
sich ja aueh andere an der Diskus- 
sion beteiligen. Sie sollen ihm bloß 
zubilligen, daß er inzwischen weiter- 
denkt und weiterdenken will, daß er 
solidarische und kritische Auseinan- 
dersetzungen braucht, um nicht mit 
allen Fragen und erst recht nicht 
mit den Lösungsmöglichkeiten allein 
‚zu stehen. 


BRIEF AUS’M FRAUENKNAST - 
x KÖLN-OSSENDORF N 
10.4.89 

ich überlege manchmal, was die 
leute, die mir schreiben, jetzt ge- 
rade machen. im fernsehen, wenn 
ich bilder von demos sehe, überlege 
ich wie da wohl die stimmung ist 
und wer alles dabei ist. 

es ist jetzt auch schon wieder 
eine ganze zeit her, daß christaver- 
schleppt wurde. mittlerweile hat sie 
uns schon ein paarmal geschrieben 
und wir sind froh, daß es ihr gut 
geht. sie schreibt, 

daß sie sich über unsere solidari- 
tät gefreut hat und daß wir ihr nah 
sind, egal wo sie ist. solche briefe 
geben uns hier kraft, wir sind im 
moment drei und begreifen uns als 
kollektiv, gaby, silvia und ich. wir 
haben eine ganze zeit nach christas 
verschleppung wenig post gekriegt, 
auf jeden fall keine in der etwas 
über christa stand. dann kommt im- 
mer alles auf einmal. meistens dann 
wenn es schon im fernsehen kam 
oder in der zeitung stand. wir haben 
uns sehr über die kundgebungen ge- 
freut, die bei ihr in fröndenberg wa- 
ren und wohl auch noch sind, so 
entsteht überall solidarität, hier von 
uns schleppen sie sie weg und schon 
sind die leute draußen zur stelle und 
sie konnte wohl sogar zurufen. 


ihr fragt nach meiner/unserer situa- 
tion hier in haus 13. 

silvia und ich sind heute in den 
hs gegangen. silvia hatte schon soli- 
daritätsstreiks gemacht und sich 
dann entschlossen, sich der kette 
anzuschliessen, daß haben wir heute 
gemeinsam gemacht. gaby hat auch 
einen 9tägigen solidaritätsstreik ge- 
macht. wir sind hier einigen schika- 
nen ausgesetzt. hier ist ein haus für 
u-gefangene, manche bleiben nicht 
lange. es kommt drauf an, wer 
kommt, welche einstellung jemand 
mitbringt und demnach -ändert sich 
auch die stimmung. was auf jeden 
fall feststeht, daß gefangene hinter 
unserem rücken bequatscht werden. 


silvia wurde schon ein paarmal mit 
"paß auf" angesprochen. ai nach afra- 
gen kam keine aufklärung hier wird 
alles beobachtet und in ein buch 
eingetragen. 

bei christa war es jede regung, 
wer an ihre zellentür geht, mit ihr 
hofgang macht, usw. es gibt ein dic- 
kes buch. ob über mich auch alles 
aufgeschrieben wird weiß ich nicht. 
heute habe ich einen zettel gesehen, 
schöf 9.50 einkauf, dh ich habe zu 
der zeit meinen einkauf erledigt und 
es wird notiert, wenn ich in der kü- 
che bin, die liegt im keller und 
man wird eingeschlossen, wird das 
registriert. eine gefangene hörte 
mal, wie die schließer sagten, wo ist 
denn schon wieder die ..... ‚ eben in 
der küche jetzt wieder oben usw. sie 
sind genervt, wenn ich rumlaufe, 
weil sie alles registrieren müssen. 
als die bka-b da waren, um mir den 
beschluß über daß 129a zu eröffnen, 
dafür kamen sie auf die station und 
in die zelle, da ich mich weigerte, 
ins haus 4, wo sie warteten, das ist 
der trakt, zu kommen, erzählten sie 
längere zeit mit den wachteln und 
danach ging verstärkt die beobach- 
tung los, die anderen gefangenen 
kriegen das natürlich auch mit, daß 
wer mit mir zusammen ist, dann 
auch beobachtet wird und zusätz- 
lich, gibt es direkte anquatsche. bei 
den leuten, mit denen ich direkt zu 
tun habe, sind sie vorsichtig oder sie 
setzen gefangene ein, wie bei silvia 
mit dem "paß auf". eine gefangene, 
mit der wir direkt gut auskamen, 
wurde vor unserer tür angequatscht 
von einer wachtel "es wäre doch 
schade, wenn sie nicht so bleiben 
wie sie am anfang waren und gehen 
sie da jetzt wieder rein, um sich 
power zu holen" 

und dann "morgen können wir 
dann ja unser gespräch fortsetzen", 
so als hätte es überhaupt ein ge- 
spräch gegeben. das machen sie oft, 
zu versuchen einen gegeneinander 
auszuspielen. als silvia und gaby vom 
englischkurs abgefangen wurden, von 
sozialarbeitern, das war 2 tage, 


> befanden, 


nachdem christa verschleppt wurde 
und die neigen sich im ‚soli-streik 
g si 
vom an ringen, “indem ihnen 
die aussichtslosigkeit des kampfes 
versucht wurde einzuureden und mit 
tricks wie, sie als btmler hätten ja 
für die politischen keine bedeutung 
usw., war ich hier natürlich in heller 
aufregung, weil sie nicht wiederka- 
men. ich frug die wachteln, die mir 
mit einem fiesen grinsen sagten, " 
wir wissen ja nicht, ob wir ihnen 
das sagen dürfen, ob den beiden das 
recht ist, die sind im gespräch mit 
den sozialarbeitern", so als hätten 
die hinter meinem rücken einen 
termin gemacht. 
also das sind ein paar sachen, die 
wir mitgekriegt haben und wir wis- 
sen nicht, was hinter unserem 
rücken vor sich geht. nach christas 
verschleppung merkte man hier ganz 
deutlich eine zuspitzung der span- 
nung. diese eine wachtel, die bei 
vielen beliebt ist, die die anquatsche 
macht, ist eben auch viel mit den 
gefangenen zusammen und schleimt 
rum mit vergünstigungen usw. und 
dann gespräche auöch über den hs 
und stories verbreiten. also man darf 
sich das nicht so plump vorstellen 
wie die vorgehen, obwohl es shcon 
ziemlich plump ist, aber sie fangen 
eben manchmal gespräche an über 
den hs, am anfang habe ich das 
noch mehr mitgekriegt, weil ich 
auch mehr in der küche war, die da 
auch noch offen war, dass die wach- 
teln in der küche mitsaßen. als ich 
dann nachher gefangene frug, wel- 
ches thema, war es hs. sie wollten 
auch die stimmung austesten. viele 
gefangene wollen den schleimigen 
charakter der wachteln nicht sehen, 
weil sie sich vorteile versprechen. 
zb wenn sie schon mal dies und je- 
nes kriegen wie plätzchen usw. na- 
türlich sind im knast irgendwie alle 
arm, viel entbehrung usw. das essen 
ist schlecht, dan warten viele auf 
einen therapieplatz oder sogar auf 
entlassung und das sein bestimmt 
das bewußtsein. so war es auch als 
wir für ein schreiben, was im stil 


wie manche sagte "zu politisch 
war"-gegen die isolierung von christa 
~ eckes“ durch  zwangsverlegung in 
knastkrankenhaus"" hieß es Sund“ wi 
hatten am ende u.a. die forderung 
nach rückverlegung gestellt. viele 
hatten schiß mit den worten "ich 
hab ja bald termin". 
das ist ja draußen auch so, man- 
che haben schiß und manche freuen 
sich, daß es leute gibt die sich 
wehren und fangen an ihre lage zu 
‘verändern. diejenigen, die sich 
wehren, werden hier auch Sonde 
handelt. 
zb gaby, silvia und ich wir dürfen 
alle nicht mehr auf gemeinschafts- 
zelle. mit unterschiedlicher begrün- 
dung: bei silvia soll es der arzt an- 
geordnet haben, bei gaby hieß es, es 
sei zu viel platz nd bei mir, ich 
würde es doch ganz genau selber 
wissen. also "nvz" heißt an vielen 
einzelnen punkten und grundsäthlich, 
so wie ich es hier in ossendorf er- 
lebe, es gibt keine festen regeln, 
das wird gehandhabt wie es ihnen 
paßt. silvia sollte vor einer woche 
innerhalb von 10 minuten packen, 
weil sie sofort eine geldstrafe absit- 
zen sollte, dafür die u-haft unter- 
brechen und in ein anderes haus in 
strafhaft. die befründung war, man 
brauche luft im haus, ein tag nach- 
dem gaby die gemeinschaft mit ei- 
ner gefangenen abgelehnt wurde mit 
der begründung, es sei zu viel platz. 
das geld haben dann die eltern be- 
zahlt, hetzt hörten wir, daß die be- 
reichsleiterin sagte, ein wechsel 
hätte ihr gut getan. das ist das 
gleiche, was krumsiek vor christas 
verschleppung sage, "sie brauche 
einen wechsel der umgebung. also 
immer wenn zusammenhänge entste- 
hen, werden sie auseinandergerissen. 
die ganze struktur ist auf vereinze- 
lung angelegt, es gibt auch regeln, 
nach denen man nicht mal einen 
pullover verschenken darf, da es 
handel sein könnte. für so was kann 
es im extremfall diszis geben. nur 
kommen in den knast eben auch 
viele, die voller haß auf alles did 
und die hier ihresgleichen finden und 


10] 


a a a E u EET NRE TEET an L NN 


150 


wickeln, die 


insofern bilden sich auch wider- 
standskerne, wo alles versucht wird, 
die 1. zu verhindern und dann 2. 
wieder zu zerstören. -$0 wie ich es 
beschrieben habe, wird hoffentlich 
deutlich, dass es gar keinen "nvz" 
gibt, weil es differenzierte regeln 
gibt und keine gleichbehandlung. wer 
brav ist und die wachteln mit einem 
freundlichen "guten morgen" begrüßt 
wird belohnt, kommt vielleicht eher 
raus, wer aufsässig ist, kriegt sank- 
tionen. am liebsten ist ihnen, wenn 
die gefangenen noch ihre aufgabe 
übernehmen und uns anschnauzen, 
wenn wir zu langsam vom hof kom- 
men und sie warten müssen an der 
tür: bis alle da sind, wie in der 
grundschule früher, anstatt dass sie 
die wachteln anschnauzen, warum sie 
denn nicht schon reindürfen. 

ich denke, es gibt im ganzen 
knast viel zu fordern und einige so- 
ziale revolutionäre gefangene haben 
es in diesem hs auch schon ausge- 
drückt, dass sie neben der zl zb. 
besseres essen fordern oder dass sie 
mit den gefangenen. zusammensein 
wollen, mit denen sie sich verste- 
hen... 

es muß beides geben, die zl der 
politischen gefangenen und kollektive 
überall im knast und eine verbindung 
unter allen kämpfenden gefangenen, 
egal ob sie aus politischen oder an- 
deren gründen im knast sind. 

meine knasterfahrung ist noch 
sehr kurz, erst 3,5 monate. das 


‚sollte man bei diesen überlegungen 


berücksichtigen. schwer ist es für 
einen politischen gefangenen, wenn 
er damit konfrontiert ist, dass die 
anderen, wenn es hoch kommt, 6 
monate hierbleiben. christa zb war 
deswegen ganz bewußt hier und heidi 
auch in haus 15 für ‚strafhaft, denn 
in köln sind keine langzeitgefange- 
nen, die kommen nach willich. 
also, ich denke, sie suchen für die 
politischen gefangenen auch die 
schlechtesten bedingungen aus, damit 
nicht viel tstehen kann. 

h dutl ich! 


fen. „die -politischen ‚müssen zusam- 
-~ mengelegt werden, um zu diskutie- 


"ren, was für drinnen und draußen 
wichtig ist und überall im knast, 


uB man sich wehren, was auch nur 


‚im kollektiv geht. von einer demo 
“stand es in der taz, dass es dazu 


einen redebeitrag gab, dass gedagz 
wurde, es müsse im ganzen knast 
zusammenhänge zwischen den politi- 
schen, den btmlern und den sozialen 
gefangenen geben, weil jetzt immer 
mehr leute aus dem 'widerstand kon- 
frontiert würden, also. außer der zl 
noch. ja, nur die begründung ist 


‚zwar aus der eigenen situation im 


widerstand und von repression be- 
droht verständlich aber zu kurz ge- 
dacht, denn die situation von allen, 
‚die in, den knast kommen 

ist beschissen und neue strukturen 
im knast und draußen sind für alle 
armen, unterdrückten, kämpferischen 
menschen notwendig. 

wenn die politischen gefangenen 


„zusammengelegt sind,. wird es eine 


kraft sein, die auswirkung auf den 


. ganzen knast hat. es ist ja die for- 


derung nach den gemeinschaftshöfen 
aufgestellt. eine gruppe von gefan- 
genen hat viel stärkere kraft, als 
wenn man als einzelner gefangener 


‚versucht mit anderen kontakt zu 


kriegen. auch der. kampf um die zl 
hat schon auswirkung auf den ganzen 
knast, weil immer mehr gefangene 


‚dadurch ihre eigene lage blicken und 


auch anfangen forderungen aufzu- 
stellen. hier'in haus, 13 kann man es 
zb erleben, wenn es auch erstmal 


‚bei einer kleinen gruppe ist, für uns 


ist es jetzt: auch so, dass wir christa 
viel schreiben, an sie denken und 


‚sie uns nah ist. sie gehört dazu zu 
‚unserer gemeinschaft. das wie ich es 


versuchte in diesem brief zu ent- 
verbindung zwischen 
dem politischen gefangenen- kollek- 
tiv und den anderen kämpfenden ge- 
fangenen ist hier schon in ansätzen 
praktisch geworden in kurzer zeit. 


Josef “Haubrich Kunsthalle 29. Jan. bis 1 Ma 1988 


Lieber X, 

Dein Brief ist am 12.5. 
angekommen. Der 12.5. ist ja der 
Tag gewesen, an dem die 
Gefangenen aus der RAF den 
Hungerstreik beendet haben. Ich will 
heut nur kurz darauf eingehen. Es 
war schon zu dem Zeitpunkt so, daß 
ich mal ein wenig Zeit zum 
Nachdenken brauchte. Jedenfalls, in 
der Woche vom 8.5. an war einiges 
los. Mittwoch/Donnerstag fingen sie 
mit einem :"Beobachtungsterror" an, 
d.h. sie kamen alle 15-30 Minuten 
und glotzten durch den Spion. 
Tagsüber habe ich ihn zugemacht; so 
kamen sie andauernd rein. Nachts 
habe ich es gelassen, weil ich 
schlafen mußte. Haben alle 15 
Minuten so ein gelbes Licht 
angemacht. Das war Psychoterror. 
Und ich war am 35. Hungerstreiktag, 
also 5 Wochen. Stellte mich also auf 
die Konfrontation ein, zumal es für 
einige Be urege kritisch wurde. 

k p 


Christa "telefonieren, ‘die ‘mir "das 
Zustandekommen der Entscheidung 
mitteilte.Es war aber im Prinzip 
auch nur das, was schon in der 
Zeitung stand. Ich hab dann noch bis 
samstagmittag überlegt und dann 
auch ausgesetzt. 

Ich kann eigentlich immer noch 
nicht viel dazu sagen. Ich war in 
keine Diskussions- und 
Entscheidungsprozesse 
Aber ich hatte mich im Februar der 
Initiative so angeschlossen, wie sie 
von den Gefangenen aus der RAF 
entwickelt worden war, wenn ich 
auch Widersprüche dazu hatte. Aber 
eine andere existierte ja nicht. Und 
am 38. Hungerstreiktag sah ich dann 
auch nicht die Möglichkeit einer 
Fortsetzung des Hungerstreiks, -aus 
so einer isolierten Situation heraus 
eine andere Bestimmung zu 
entwickeln. 

Sehr glücklich war ich darüber 
nicht. Zumal die Kurden, die Plötze- 
Frauen und die vereinzelt 
kämpfenden "sozialen" Gefangenen ja 
erstmal noch weitermachten und ich 
mich in einem umfassenderen 
Kontext begriffen habe, als nur für 
die ZL von RAF und Widerstand: 
eben für die Abschaffung der 
Isolation in allen. Knästen, gegen die 
Absonderung der"politischen" von den 
"sozialen" Gefangenen bzw. 
umgekehrt und für die Gesamtheit 
der politischen und ökonomischen 
Gefangenenrechte/-forderungen. 
Aber, die Kämpfe bildeten real 
keine Einheit, sondern liefen 
getrennt. Und ich war nicht in der 
Lage, da jetzt eine Verklammerung 


zu leisten. Ist halt blöd, daß ich 
nicht genug eigenständige 
Bestimmung im Hungerstreik 


entwickelt hatte. Das war eben aus 
der Situation nicht möglich gewesen. 
Aber so, einfach so mitkämpfen, das 
werd ich nicht nochmal machen.Und 
wenn ich es für mich besser 
bestimmt hätte, dann hätte ich auch 
nicht aufgehört. 


i "Widerstand 


Beenden Um 13 Uhr Konnte ch mit 


einbezogen., 


Im Moment reflektiere ich den 
ganzen Prozeß, auch meine 
Widersprüche und eigenen 
Vorstellungen darin, wobei mir das 
wichtgste ist, erstmal mit Susanne 
auf einen Nenner zu kommen.Du 
hast ja bestimmt mittlerweile 
einiges mitbekommen, was sich da in 
Ossendorf entwickelt hat. Ich 
denke,wir würden einen anderen 
Schwerpunkt setzen. Susanne hat es 
auf den Begriff gebracht, Kollektive 
überall zu bilden. 

Ich bin weiterhin isoliert, obwohl 
es Gerüchte gibt, daß da im Moment 
irgendwas geändert werden soll. Es 
wird jedenfalls überprüft. Aber diese 
jetzt 5 Monate Totaliso ohne jeden 
Grund, ohne jeden Gerichtsbeschluß 
usw. sind auch ein Hammer. Ob es 
mit dem Hungerstreik zu tun hat, 
wer weiß? 

Eine Erklärung von Andreas Haas 
kenne ich nur vom 26.3. Er 
beschreibt ganz gut den Terror, der 
da gegen ihn läuft wegen ‚seines 


Zwangsarbeit, und diese Minizellen. 

Was Du von Dir 'erzählst, ist ja 
auch ganz schön heavy. Es ist ein 
Willkür- und Terrorregime in den 
Knästen. Ich glaub, man kann kaum 
sagen, daß es gegen die "politischen 
Gefangenen" (-den Begriff muß man 
eh mal genauer definieren!-) was so 
besonderes ist. Naja, trotzdem, 
Isolation über zig Jahre ist schon 
nochmal ne besondere Härte! 

Was Du 
Klischees eindeutig 
gewissen Kategorien 
zuzuordnen), finde ich richtig. Ich 
finde so‘ eine Haltung regelrecht 


(Gefangene 


reaktionär, weils Leute auf ihre 
"Rollen" festlegt, sei es als 
angeblich Angepaßte oder als 


Kämpfer.Dazu muß ich aber noch 
mehr überlegen(bevor ich mich 
öffentlich äußere,meint Hans 
wohl.Entschuldigung,daß wir die 
Rohüberlegung schon jetzt geklaut 
haben,Hans!) 

Du schlägst was vor wie "eigenes 
Forum","Vernetzung".Also klar, ich 
denke auch, daß die kämpfenden 
Gefangenen sich vereinheitlichen 
sollten. Allerdings weiß ich auch 
nicht,was diese Differenzierung (in 
dennoch : 
verschiedene"Sorten"Gefangener?) 
soll. Ich denke, es geht um eine 
gemeinsame Plattform im Kampf um 
politische und ökonomische 
Gefangenenrechte. Was aber nicht 
heißt, daß die Gefangenen aus der 
RAF z.Bsp ihre spezielle Identität 
auflösen sollten. Es geht um eine 
Einheit für einen konkreten 
gemeinsamen Kampf. Jetzt war es 
ja so, daß die Gefangenen aus der 


RAF da praktisch "ihr Ding" 
durchgezogen haben. Was meiner 
Ansicht nach viele kämpferische 


Gefangene auf eine Position der 
"Solidarität". beschränkt hat, anstatt 
sie gleichberechtigt einzubeziehen. 
Naja, die Fragen bezüglich des 
"alltäglichen Widerstands", da müßte 
ich- erstmal sehen, was ich aus 
meiner Lage dazu sagen kann. Ich 


eines 


schreibst zu den 


bin ja erst seit 5 Monaten drin, die 
ganze Zeit in 24-Stunden- 
Isolation.Rein am 22.12.,bis Ende 
Januar im "totalen Vakuum ohne 
Zeitung,ohne Radio, ohne Uhr, ab 
1.2. dann mit im Hungerstreik bis 
vor kurzem. Wie es sonst im Knast 
aussieht, weiß ich ja kaum. Bisher 
hat mir noch kein. Gefangener was 
"zugesteckt".Aber es ginge ja auch 
nicht, bin ja auf Schritt und Tritt 
von zwei Schließern bewacht. und es 
gibt _ ein totales 
Kommunikationsverbot. Klar gibts 
Grüße und freundliche Worte, 
Durchhalteparolen und Sympathie, 
zumal ich jede Gelegenheit benutze, 
eine irgendwie geartete Form von 
Kommunikation herzustellen, und sei 
es auch nur winken,grüßen,lachen auf 
dem Weg zum Einzel-Hofgang. 
Besuch, sind ja bloß 2 mal 30 
Minuten im Monat, auch so'n 
schlechter Witz! 
Die Isolation muß jedenfalls weg, 
und zwar für alle! Das ist wirklich 
Fe der 
elementarsten/unmittelbarsten Ziele, 
als Voraussetzung auch für alles 
andere. Die Isolation ist wirklich die 
größte Schweinerei. Der Kampf 
dagegen muß weitergehen! Sie muß 
geächtet werden!Sie muß unmöglich 
gemacht werden! 
Ich weiß auch nicht, wie lange 
ich das noch aushalten WILL. Man 
kann es sicher noch länger. Aber da 


‚ macht man sich ja schon fast zum 


Komplizen und verharmlost diese 
faschistische Praxis. Da bringe ich 
es dann schon lieber auf den Punkt. 
Aber man darf sich auch nicht 
alleine von Gefühlen leiten lassen.- 

Kannst ja mal berichten, wie die 
Lage draußen jetzt ist, wie der 
Hungerstreikabbruch: diskutiert wird, 
wie die Stimmung ist, wie die Sache 
aufgearbeitet wird. Vermutlich 
herrscht Verwirrung und alle warten 
auf eine Erklärung. Ja, ich im 
Prinzip auch. Klar ist, daß die ganze 
Kampfphase kollektiv aufgearbeitet 
werden muß und daraus Elemente 
für eine kontinuierliche Fortsetzung 
des Kampfes entwickelt werden 
müssen. Wobei es unbedingt darum 
geht, das auf den Knast als Ganzes 
zu beziehen. Ich hoffem, bald mehr 
dazu schreiben zu können.Jetzt muß 
ich erstmal selber nachdenken. 


liebe Grüße,rote Grüße Hans 


P.S. Also der Hungerstreik bzw. 
die Kampfphase hat klar die 
Situation verändert durch die Breite 
der Mobilisierung. Das muß jetzt 
kollektiv aufgearbeitet und zur Basis 
für Fortsetzung des Kampfes 
gemacht werden 

a) inhaltlich, 
"politischen Gefangenen" 
gesamte Knastsituation 

b) organisatorisch und durch 
Verankerung der Beziehungen in die 
Knäste 

c) durch eine kontinuierliche 
Praxis, eingebettet in die 
Gesamtheit der Aufgaben der Linken 


bezogen auf die 
und die 


E 


„KEINE AUSSAGE“ HAT GESCHICHTE! 


VON DER AUSSAGEVERWEIGERUNG UND SO 


Wir drucken hier nochmal - leider 
aus Platzgründen stark gekürzt - 
einen Beitrag von Claudia Bislin 
"vom knast und so" ab, geschrieben 
im Dezember 1983, zuletzt erschie- 
nen in "Texte zur Aussageverweige- 
rung" Berlin Juni 1988. 

Einmal um zu dokumentieren, daß 
das Thema "Aussageverweigerung" 
nicht erst seit dem 2.11.87 disku- 
tiert wird, sondern schon eine auch 
in jüngerer Zeit längere Tradition 


‘-der Auseinandersetzung hat, yon der 


wir vielleicht noch viel lernen kön- 


nen. 

Zum anderen haben wir selten 
einen so intensiv, eindringlich und 
anschaulich geschriebenen Beitrag zu 
diesem Thema gelesen, der nicht 
halt macht vor Gefühlen, Ängsten 
und auch immer wieder einer guten 
Portion Selbstironie. 

Abgedruckt sind vor allem die 
Teile, die sich um Aus- 
sageverweigerung drehen, gestrichen 
die Teile, wo sie über ihren Kna- 
stalltag erzählt, daher die Verände- 
rung des Titels. 


das, was man haftschock nennt, 
trat bei mir nicht ein, obwohl der 
übergang vom großen zum kleinen 
knast nicht als ausgesprochen sanft 
bezeichnet werden kann. der. um- 
stand, daß ich mich seit jahren mit 
dem knast, mit seinem politischen 
kontext ebenso wie mit den haftbe- 
dingungen und verhörmethoden 
auseinandergesetzt hatte, erwies sich 
nun, da ich alles von innen kennen- 
lernen sollte, als hilfreich. mit 
nichts konnten sie mich wirklich 
überraschen, überrumpeln. ich. war 
auf alles gefaßt - und doch war al- 
les neu, unangenehm neu. der kleine 
unterschied zwischen dem kennen 
vom hörensagen und dem kennen aus 
eigenem erleben. das vorgängige sich 
aneignen von fremderfahrung ist 
aber drum wertvoll, weil es dir si- 
cherheit gibt, du dich gewappnet 
fühlst gegen allerlei Angriffe auf 
kopf, körper und würde, du weißt. 
daß und wie vor dir andere wi- 
derstanden haben. besonders in die- 
ser ersten zeit war für mich die 

: y 
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erinnerung an das verhalten von pe- 
tra -unschätzbar wichtig, an petra, 
die sich damals unermüdli auch 
darum bemüht hatte, ihren kampf 
und ihre erfahrungen zu vermitteln. 
sie, die viel härteren begleitumstän- 
den zu trotzen gehabt hatte, machte 
mir mut. 

die einvernahmen bei den bullen 
wie beim ba waren seltener und 
kürzer als erwartet. sie waren für 
mich. keine große belastung. theo- 
retisch sowie aus erfahrungen ande- 
rer war mir seit langem klar, daß 
strikte aussageverweigerung in mei- 
ner situation das einzig richtige ver- 
halten ist; ausstehend waren jedoch 
eigne erfahrungen im umgang damit. 
ich hatte keinerlei vorstellungen 
darüber, wie im konkreten -fall die 
aussageverweigerung durchzustehen 
sei, ob schwierigkeiten auftauchten, 
und wenn- ja, was für welche. ich 
staunte dann fast ein bißchen, wie 
leicht mir die konsequente verwei- 
gerung fiel, keine sekunde des zwei- 
fels, der unsicherheit. ich fühlte 
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mich während der fragereien irgend- 
wie unberührbar. später, beim ba, 
wo alles mehr oder weniger wieder- 
holung war, langweilte ich mich 
geradezu, so daß ich manchmal ver- 
gaß, meine "keine aussage" im rich- 
tigen moment zu deponieren, da 
meine gedanken längst woanders 
weilten. die fronten waren (und sind) 
klar, das gewaltverhältnis ebenso, da 
gab es nichts zu deuteln, nichts zu 
verhandeln und schon gar nichts zu 
rechtfertigen. die vorhalte, die mir 
gemacht wurden, hörten sich seltsam 
fremd an, hatten nichts mit mir zu 
tun, erreichten mich gar nicht als 
solche. worthüllen ohne bedeutung. 
paragrafen, nichts als paragrafen. 
was gehn mich die an ? woher neh- 
men diese gnome überhaupt ihre le- 
gitimation, mich auszufragen, und 
woher ihren vermessenen anspruch, 
ich schulde ihnen antwort oder gar 
rechenschaft ? sie sind so klar 
meine gegner wie ich der ihre. mit 
nichts dazwischen. ihre maßstäbe 
haben für mich keine gültigkeit. ich 
anerkenne weder ihre berechtigung 
mich zu befragen noch diejenige 
mich zu verurteilen (daß ich trotz- 
dem im knast bin, ist mir nicht ent- 
gangen; ich. werde auf diese mir ge- 
waltsam aufgedrängte realität 
zurückkommen). 

jede konfrontation von gefangenen 
mit bullen im verhör oder richtern 
im gerichtssaal ist nahkampf im lan- 
gen stellungskrieg, im stellungskrieg 
bewaffneter gegen waffenloser, 
mächtiger gegen machtloser, im 
stellungskrieg, der mit der ver-*‘ 
haftung beginnt und nicht aufhört, 
solange die freiheitsberaubung an- 
dauert. eine alte guerillaweisheit be- 
sagt nur, daß man sich in einschät- 


serrain „wie, ‚kampfmittel 
wingen. lassen, ‚sondern 
hier. unser terrain ist nicht das ver- 
hörzimmer, unsere waffe nicht das 
bürgerliche gesetzbuch (es sei denn 
als wurfgeschoß). 

von daher ergab sich für mich die 
aussageverweigerung wie selbstver- 
ständlich, und zwar - was sehr wich- 
tig ist - auch gefühlsmäßig. jede 
konfrontation als gefangene mit be- 
amteten staatshörigen empfand ich 
immer auch als aufeinanderprallen 
unvereinbarer moralvorstellungen. es 
mag anrüchig anmuten, wenn hier 
von moral die rede ist. ich komme 
nicht darum herum, denn es er- 
scheint mir ungenügend und ein 
stück weit unaufrichtig, ein verhör 
als kampfsituation zu bezeichnen 
ohne ein wort darüber zu verlieren, 
daß sich solche konfrontation nicht 
bloß auf politisch intellektueller 
ebene abspielt, daß nicht nur mein 
kopf dort auf dem stuhl hockt, son- 
dern dieser alles mitschleppt, was 
sonst noch so dazugehört, ihn am 
leben erhält, unter eignem die eige- 
nen moralvorstellungen. wir haben ja 
auch sowas wie moral (wenn mir 
jemand einen unbefleckteren aus- 
druck nennen kann, so bitte ich 
darum), aber unsere moral ist ohne 
jedweden bezug zu derjenigen unsrer 
verfolger, ist weder in gesetze ge- 
gossen, zu normen erstarrt, an kon- 
ventionen gebunden noch durch 
duppelzüngigkeit ausgehöhlt. 

wie ich ihre gesetze nicht aner- 
kenne und folglich juristisch nicht 
aburteilbar bin, bin ichs auch mora- 
lisch nicht, weil mich ihre moral 
nicht kümmert. die so entstandene 
fähigkeit, mich ihnen in meinem in- 
nersten zu entziehen, für sie uner- 
reichbar und unantastbar zu werden, 
wirkte wie ein schutzpanzer, an 
welchem die anschuldigungen wie 
wasser runtertropften, ohne die ge- 
ringste spur zu hinterlassen. 

ich schildere diese erfahrung des- 
halb so ausführlich, weil sie zeigt, 


auf-. Verb uen sich. 


daß bei solchem selbstverständnis 
kein schuldgefühl, kein - schuld- 
bewußtsein aufkommen konnte; dies 
ist. drum wichtig, weil es nicht eben 
selten vorkommt, das es die mit al- 
len mitteln betriebene provokation 
ebensolchen schuldgefühls ist, welche 
leute ins wanken bringen, sie zu 
rechtfertigungen verleiten kann. ich 
bin überzeugt, die tief innen emp- 
fundene schuldunfähigkeit gegenüber 
dem feind staat und seinen hörigen 
bewährt sich. 

wie erwähnt, kann es zwischen 
gefangenen und staatshörigen keine 
verhandlungsebene geben. letztere 
geben sich allerdings mühe, eine sol- 
che vorzutäuschen. die dazu einge- 
setzten finten sind wenig fantasie- 
voll und überdies bekannt. es begann 
damit, daß sie mich dahingehend 
aufklärten, ich würde mir mit mei- 
nem schweigen schaden. ich wußte 
so genau, daß dieser spruch fallen 
würde, daß er. mich bloß lächerte. 
ich glaub, ich hab wirklich gelacht. 
der nächste versuch - gleichfalls 
vorauszusehen - bestand darin, mich 
in eine diskussion über die 
aussageverweigerung zu verwickeln. 
als auch dem kein erfolg beschieden 
war, schritten sie zur ausmalung 
drastischer folgen : "sie werden mit 
sehr hoher strafe zu rechnen haben 
wenn sie sich. weiterhin störrisch 
verhalten." anschließend spieiten sie 
ihr dürftiges arsenal, ‚durch.,: ‚"sie 
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erhöhen durch ihr verh 
gen ihrer fam zwischen: 
eine bemerkung. über bärnergring. es 
fehlte auch nicht die recht gut ge- 
spielte fürsorglichkeit : "aber sie 
müssen doch mit jemandem reden, 
sie sind ja den ganzen tag allein." 

ich mußte ihn enttäuschen und 


ihm mitteilen, er sei und bleibe der 


falsche gesprächspartner. sein schau- 
spielertalent ging nicht so weit, daß 
er jetzt den gekränkten spielte. als 
er ein andermal beteuerte, wie 
schade es um mich sei, machte ich 
ihm den vorschlag, mich sofort zu 
entlassen, wenn ihm so sehr an mei- 
nem schicksal -gelegen sei. er ver- 
mochte .meiner logik nicht zu folgen, 
gab von da an aber immerhin‘ seine 
bekehrungsanstrengungen auf. 


meine einzigen antworten auf 
vorhalte waren stur : "keine aus- 
sage." 


die versuchung, jemanden mit ei- 
ner aussage retten, verschonen zu 
wollen, ist manchmal verdammt groß 
und kann zu unbedachtheit verleiten. 
es ist sehr wichtig, daß man sich 
dieser gefahr bewußt ist, sich un- 
ablässig vergegenwärtigt, daß, dies 
eine gefahr ist, besonders am an- 
fang, wenn man selbst noch keinen 
überblick hat ‚über das, was läuft- 


SOI er 
urch 


BE na 


- seine hinterhältigen unterschiebung 


„ich mich als klare und unversöhnli-. 


EST SET EEE SIERT EEE 


(die bullen dosieren 
fragen entsprechend, damit du nicht 
zuviel errätst) und also nicht ab- 
schätzen kann, ob sich der nutzen 
einer noch so harmlos klingenden 
antwort nicht doch in sein gegenteil 
verkehrt. 


ja auch ihre che gegnerin der frager begriff, aber 
ich wollte auch als solche anerkannt 
werden - sogar von einer so miesen 
type wie ba e., für den ich meiner- 
seits nur verachtung übrig hatte. 
klingt ziemlich verquer, ich weiss. 
könnte mir doch scheißegal sein, was 
der mistkerl von mir denkt. war es 
aber nicht. so sehr ich mich dagegen 
wehrte. erst wollte ich diese meine 
reaktion gar nicht wahrhaben, weil 
ich sie ein bißchen peinlich finde; 
doch ich hatte sie nun mal und 
denke, daß es auch richtig ist, davon 
zu reden, in der annahme daß es 
anderen genauso ergeht. wenn nicht, 


die andere schwierigkeit, aufs 
maul (und hände) zu hocken, kann 
sich ergeben, wenn man sich von ab- 
surden bis lächerlichen anschuldi- 
gungen oder massiv tendenziösen 
fragestellungen herausgefordert fühlt. 
dem ba e. ist ein gewisses talent zu 
provozierender _ fragestellung nicht 
abzusprechen. i 
‚es hat mich“ 


ein paar mal gejuckt, 


i N ‘zu einem wortgefecht hinreissen, 
in bezug auf mein politisches selbst- 
verständnis zu parieren, und es ko- 
stete einiges an überwindung, mich 
auf meine formel "keine aussage" zu 
beschränken: "sind sie mit der auf- 
forderung im "anarchistischen koch- 
buch’ zu gefährdung von leib und le- 
ben von menschen einverstanden ?", 
oder "in ihren briefen setzen sie 
sich für eine verbesserung des loses 


aber die wut einfach runterschlucken 
ist halt etwas von dem, was ich nur 
ungern tue. (...) 


NACH AUBEN ORIENTIERT 
BLEIBEN. 


gleich nachdem sich die zellentür 
zum erstenmal hinter mir geschlos- 


der unterdrückten völker, insbe- sen hatte, spürte ich, daß ich mir 
sondere der dritten welt ein. wie diese haltung zu eigen machen 
bringen sie das in einklang mit der mußte, wenn ich überleben wollte. 


anwendung von gewalt perfidester 
art ?", oder "ihrer haltung muss 
entnommen werden, dass sie mit der 
herstellung von handgranaten, 
rohrbomben,strassenfallen, kugel-' 
schreiberfallen, autofallen, buchbom- 
ben, briefbomben usw. einverstanden 


und sehr bald merkte ich, daß ich 
sie über rein politische. vorgänge 
hinaus auf möglichst viele lebensbe- 
reiche meiner schreibenden genossin- 
nen und genossen ausdehnte. (...) 

es liegt schon vor allem an den 
vielen briefkontakten, wenn es mir 


sind, wenn sie in ihrem sinn ange- bisher gelang, den anspruch auf 
wandt werden." usw. man muss sich außenorientierung zu verwirklichen 
und zu verhindern, daß sich die 


mauern unyerrückbar in meinem kopf 
einnisten. (...) 

ich habe keineswegs die vision ei- 
ner mit feder und papier bewaffne- 
ten bewegung; auch versteh ich un- 
ter solidarität mit gefangenen nicht 
bloß das briefschreiben (dann und 
wann ein kleingedruckter zweizeiler, 
mit oder ohne bild, der zu freuden 
sprüngen oder hämischem: händerei- 
ben verführt, eignet sich ebenso. es 
gibt nichts entmutigenderes als der. 
eindruck, daß draußen die große re- 
signation in tateinheit mit alternati- 
ver seelsorge grassiert). direkte kon- 
nbedingt klar werden, takte zu gefangenen sind jedoch teil 


dass man 


sich gegenüber bullen, .ba's usw. eines widerstandskampfes, der den 
nicht nur nicht zu verteidigen hat, knast als kernstück der 
was konkrete vorhalte angeht, son-| repressionsmaschinerie und seine 
dern auch, dass man ihnen gegenüber nationale und internationale po- 


litische dimension im rahmen sozi- 
aler kontrolle und disziplinierung be- 
greift. der knast wirkt beiderseits 
der mauern und der beweis, daß das 
abschreckungsprinzip nicht funktio- 
niert, ist von beiden seiten glei- 
chermaßen zu erbringen, in kollekti- 
ver anstrengung. den beitrag, den 
wir weggeschlossenen hierzu’ leisten 


weder seine politische einstellung 
noch sich als persönlichkeit zu be- 
weisen hat. eine binsenwahrheit, si- 
cher. und doch nicht immer einfach 
der umgang damit. mich überkam 
die versuchung immer dann, wenn 
am ehrgefühl geritzt wurde. nichts 
zu zweifeln gibt es zwar daran, daß 


umso besser. ’ich ließ mich schon nie ` 


also auch nicht aus verletztem stolz, 


können, besteht vornehmlich in der 
weigerung, den rücken krumm zu 
machen, uns mit allem, was wir sind 
und haben, aufzulehnen gegen harte 
und schleichende mauern, mit dem 
entschluß zu überleben, als ganze 
menschen. denen draußen obliegt es, 
unter anderem, die verschiedenen 


ängste, z.b. die vor dem knast, of- 
fensiv anzugehn, die auseinanderset- 
zung mit der angst bedingt ja eine 
ebensolche mit ihren auslösern, aber 
auch und gleichzeitig ein blinzeln 
nach strickleitern. ich bin sehr für 


N 


ausgewogenheit. ausgewogenheit in 
dem sinn, daß wir der analyse der 
politischen und psychologischen 
vernichtungsstrategie der isolati- 
onsfolter das gegenüberstellen, was 
wir an kampf- und widerstandsfähig- 
keit gegen sie erlernt haben, denn 
ich finde, daß es nicht wenig ist. si- 
cher, kein anlaß zu übermut und 
unbedachter tollkühnheit, aber im- 
merhin geeignet, die gewißheit zu 
nähren, daß knast kein synonym für 
deadend ist. es ist an der zeit, daß 
wir die angst vor ihm thematisieren, 
denn als rechtfertigung für rück- 
zugsmanöver hat sie ausgedient. man 
mag mir entgegenhalten, ja die hat 
gut reden, die weiß ja nicht, wie es 
draußen zu und hergeht, oder eben 
nicht, wie schwierig alles geworden 
ist (geworden ?), perspektiven und 
konzepte und ähnliches fehlen. das 
stimmt. die aktuelle temperatur der 
bewegung, des widerstands, ist für 
mich nicht meßbar, nicht erfahrbar 
(es fehlt am thermometer und p.p. 
zahls bild vom fernrohr, durch wel- 
ches der gefangene nach draußen 
gucke, trifft schon eher. nur vergaß 
er zu sagen, daß man das ding sehr 
oft verkehrt herum in die pfoten 
kriegt, und dann ist eben alles ver- 
dammt weit weg). solcher mangel 
wischt jedoch nicht die alte über- 
zeugung weg, daß eigne aktivität 
sich weniger am momentanen zu- 
stand der bewegung orientieren 
sollte als an einschätzungen, beob- 
achtungen, analysen, aufgrund derer 
sich handlungserfordernisse ergeben, 
ja geradezu aufdrängen. das gejam- 
mer über allgemeine flaute ist ver- 
dammt ansteckend und dient nur der 
verlängerung der ursachen dafür. 
aber, nicht wahr, man kennt das, die 
ewigen appelle aus dem knast, die 
empfehlungen der von der wirklich- 
keit verschonten: tut was, finger 
raus, lüpft den arsch usw. ich mag 
sie auch nicht und wollte es ei- 
gentlich nicht dazu kommen lassen. 
jetzt ist es doch passiert. ein 
bißchen. aber ich hör subito auf. 
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DIE SCHACHTEL - TEIL I. — 
WIDERSTAND IST MÖGLICH! 


WIDER-STÄNDE 


"Liebe und Kraft den kämpfenden 
Gefangenen." Diese Parole wurde in 
letzter Zeit auf zahlreichen Demon- 
strationen und Kundgebungen geru- 
fen. Wer ist da gemeint? Was heißt 
"Kampf" im Knast? 

In Nicht zu Fassen 2 haben wir 
einige Organisationsprinzipien der 
"totalen Institution Gefängnis" ge- 
kennzeichnet, haben wir betont, wie 
sehr diese auf Spaltung und Verein- 
zelung ausgerichtet sind. (Siehe die 
Schachtel in der Schachtel ...)Es ist 
nicht zu leugnen, daß die Technokra- 
ten der Vereinzelung an vielen Stel- 
len die Sieger sind, daß sie Men- 
schen brechen, gegeneinander aus- 
spielen, seelisch und körperlich tö- 
ten. Und trotzdem, es gibt sie, 


wurde. Manche Selbsttötung sollte 
bewußt "ein Zeichen setzen nach 
draußen, daß das Leben im Knast 
nicht lebenswert sei. 


- spontan und aggressiv 


Vereinzelt und spontan wenden Ge- 
fangene ihre Wut auch nach außen. 
Körperliche Angriffe und Beschimp- 
fungen gegen Wärter/innen, die Zer- 
störung der Zelleneinrichtung, Zer- 
reißen von Anstaltskleidung, Sabo- 
tage, Geiselnahme, Angriff auf Kon- 
trollinsturmente (Videokameras, Ge- 
gensprechanlage, Kontrolltürme, der 
Spion, die Zentrale) sind keine Sel- 
tenheit. 


hartnäckig und vielfältig, die Ge- - verweigernd 

genwehr, den Widerstand, die å 

Kämpfe. Unter den Formen der Verweigerung 

"Soliäarische Grüße, an alle, die ist die der Zwangsarbeit wohl die 
’ ’ 


verbreitetste. Außerdem gibt es ver- 
deckte Verweigerung durch schlechte 
Arbeitsleistung, Schrottproduktion, 
Maschinensabotage. Ebenfalls verwei- 
gert werden Weisungen, Ladungen 
zum "Strafrapport", Gespräche mit 
Sozialarbeiter/innen, Psycholog/innen. 

Die Weigerung, für Spitzeldienste 
und Verrat an Mittätern verfügbar 
zu sein, ist natürlich keine "Kampf- 
form". Immerhin zahlen aber einige 
Gefangene dafür mehrere Knastjahre 
und zusätzlichen Druck. Ein unmit- 
telbar erstmal effektive Form, sich 
dem Knastterror zu entziehen, ist 


Sand im Getriebe sind." Oder "Gruß 
an alle, die nicht kriechen", Auch 
das wurde in letzter Zeit an Knast- 
mauern gerufen. Im Bewußtsein der 
Schwierigkeiten der Eingeschlossenen, 
ihre eigene Würde zu verteidigen, 
Selbstverrat und Verrat an anderen 
zu vermeiden, wird mit solchen 
Formulierungen die Tür weit aufge- 
macht. Auch wir wollen hier ganz 
"unten" ansetzen. "Liebe" umfaßt 
auch das Kleine, den Alltag, die 


Ausdauer, nicht bloß das Augenfäl- 
lige, 


Sensationelle. Wenn unsere 


een. im Kontrollstaat. ‘dann: auch. 
nicht rosig sind, ist eine andere Sa- 
che. Daß die in die Illegalität hin- 
eingezwungenen dann teilweise mit 
spektakulären Aktionen auffallen, 
kann auch damit zu tun haben, daß 
es nicht genügend Schlupflöcher gibt, 
ihnen ein unauffälliges Entkommen 
der Netze zu ermöglichen. 


Soldaten" im Anti-Knastkampf, dann 
müssen wir genau hinsehen, um kon- 
kreter eingreifen, unterstützen, 
Kräfte verstärken zu können. 


EINZELKÄMPFE 


- selbstzerstörerisch 
Zum xten Mal: Knast ist Vereinze- seen 
lung und Zerstörung . Absurderweise 
kommt manche Gegenwehr aus sol- 
cher Vereinzelung nicht heraus, ver- 
mindert sie nicht die Zerstörung, 
sondern verstärkt sie. Gemeint sind 
hier selbstzerstörerisches Verhalten, 
wie das Schlucken von Metallgegen- 
ständen (Messer, Gabel, Rasierklin- 
gen), Feuerlegen in der eigenen 
Zelle, Selbstverstümmelung, die ver- 
stärkte Selbstisolation (mit nieman- 
dem mehr reden, Verweigerung von 
Besuchen), der vereinzelte Hunger- 
streik. Wenn wir es weit fassen, 
zählt auch die Selbsttötung dazu. 
Diese Verhaltensweisen stellen 
verzweifelte Weigerungen dar, in der 
bloßen Fremdbestimmung weiterzule- 
ben. Die Verstärkung des Mangels im 
Mangel will auf sich aufmerksam 
machen, drückt Leiden aus. Um auf 
Unerträgliches hinzuweisen oder um 
nicht bloß Opfer der fremden Leid- 
zufügung zu sein, begeben sich Ge- 
fangene in noch belastendere Situa- 


Andere Gefangene (oder die gleichen 
Gefangenen in anderen Situatio- 
nen/Phasen ihrer Entwicklung) versu- 
chen eine "legalistische" Gegenwehr. 
Das Strafvollzugsgesetz billigt ihnen 
ja angebliche Rechte zu. Beschwer- 
den, Anträge auf Kontrolle und Aus- 
setzung von Willkürentscheidungen, 
legaler Protest, Schreiben and die 
Petitionsausschüsse, Dienstaufsichts- 
beschwerden, STrafanzeigen gegen 
die Strafvollzieher gibt es massen- 
haft. Fast alle Gefangenen machen 
die Erfahrung, daß die angeblichen 
Rechte der Gefangenen eine Farce 
sind, daß es die von ihnen erlebten 
Übergriffe und ungesetzlichen Maß- 
nahmen der Institution "nie gegeben" 
hat, bzw. daß sie doch "verhältnis- 
mäßig" und damit rechtsbeutelnd 
"rechtmäßig" waren. Manche Gefan- 
gene halten trotz aller Rückschläge 
an diesem Weg fest, entweder weil 
sie doch noch hoffen, irgendwann ihr 
Recht zu bekommen, oder weil sie 


tionen, in Lebensgefahr, im Extrem- sich und ihrer Umgebung immer 
fall auch in den Tod. Manche Selbst- wieder beweisen wollen, wie das 
tötung war in letzter Konsequenz Recht der Gefangenen mißachtet 


wohl nicht beabsichtigt, sollte eine 
Mahnung sein, bei dr noch auf Ret- 
tung im letzten Moment gehofft 


wird, um den angeblichen Kontrollin- 
stanzen wenigstens die Arbeit zu 
machen, ihre Ablehnungen, ihre "Si- 


natürlich. die Flucht. .Daß..die Chan- -` 


cherheits- und (unter)Ordnung unter 
alles-Mentalität" immer wieder zu 
begründen oder ohne Begründung of- 
fenzulegen. 5 

Wieder andere Gefangene geben - 
manchmal mit einem Schuldenberg 
für verlorene Gerichtskosten - ganz 
auf oder gehen (wieder) zu Formen 
direkter Aktion über. 


- auffällig 


Spektakuläre Einzelaktionen wie z.B. 
Dachbesteigungen sollen die Öffent- 
lichkeit alarmieren. Manche Einzelne 
suchen auch über Schreiben an die 
Presse und an Initiativen der Anti- 
Knast-Bewegung, bzw. durch Raus- 
bringen von Beweismitteln (z.B. Es- 
sensproben, verdorbene, spärliche, 
oder mit Psychopharmaka "vergif- 
tete") aus der Vereinzelung heraus- 
zutreten. Wenn sie das auch nicht 
zusammen mit Nachbar/innen ` aus 
der Zwangsgemeinschaft tun, so 
doch, um auf Symptomatisches im 
Knastsystem hinzuweisen, sich Un- 
terstützung im Einzelkampf zu holen 
und vielleicht durch Öffentlichkeit 
drinnen und draußen Mitkämpfende 
zu gewinnen. ; 

Allerdings ist' wenig angebliche 
Öffentlichkeit offen für Gefangene, 
gegen den Alltag in den Knästen 
Partei ergreifend. Allerdings sind 
„ auch die Initiativen, die: Knast 
grundsätzlich und in allen Details 
_ angreifen, noch sehr schwach ii 
STEERER PEDE ERT AE T Hissin 
ce ERS dòi dele nad sil 


GEMEINSAME KÄMPFE 


Damit kommen wir zu den kollekti- 
veren Formen des Widerstands.Die 
Kampfformen sind ähnliche wie bei 
den Einzelkämpfen. Allerdings. ge- 
winnen sie ihren besonderen Aus- 
druck und ihre besondere Stärke 
durch die Gemeinsamkeit. 

Eines gibt es jedoch, daß nur in 
wechselseitigem Bezug verwirklichbar 
ist. Die alltägliche, und in Notsitua- 
tionen gezielte praktische solidarität, 
trotz der systematischen Trennungen 
und Spaltungen, gegen diese gerich- 
tet. Dazu zählt es, sich gegenseitig 
auszuhelfen mit den spärlichen Ge- 
brauchsgegenständen, besonders, 
wenn Einkaufssperre oder Arrest Ge- 
fangene dem totalen Mangel ausset- 
zen. (Es gibt auch das Gegenteil, die 
Profithaie, die Begehrtes zu Wucher- 
preisen verkaufen, wenn es überall 
knapp ist. Doch das ist jetzt nicht 
unser Thema). 

Ein auf den Hof geworfenes Paket 
Tabak, beim Einzelhofgang eines 
Sonderisolierten, ohne daß der Kon- 
trollbeamte das merkt, was 
stecken als Essensträger/in, Kasiber 
transportieren zwischen Gefangenen, 
die nicht zueinander dürfen, oder 
nach draußen, sich schützend vor 
eine/n andere/n stellen, daß ist risi- 
koreiche Hilfe in. der Not. All das 
ist Unterlaufen von Kontrollmaßnah- 
men und Trennungen. 

Durch Unterschriften oder direk- 
teres Handeln gegen Maßnahmen 
gemeinsam protestieren ist ein ande- 
rer, weiterer Schritt, macht sich 
zumindest knastintern öffentlich. 


iini 
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zu- 


Solche Aktionen können Solidarisie- 
rungen mit Einzelnen oder Gruppen ! 
sein, die unter Druck geraten sind. 
Der Protest gegen die Sonderisola- 
tion einer Gefangenen mit letztend- 
licher "Treppenbesetzung" als Ein- 
schluß für alle auf dem Stundeplan 
stand, in Köln Ossendorf am Neu- 
jahrstag 1989 ist ein Beispiel dafür. 
In der Presse hochgespielt wurde 
das, weil Christa Eckes eine der 
gemeinsam Protestierenden war (wo- | 3 
für sie natürlich als Rädelsführerin ÆT 
hochgespielt wurde. Die Verweige- en 
rung dieser Rollenzuteilung seitens { 
der anderen Gefangenen wurde je- 
doch auch‘ veröffentlicht.). \ 
Solidaritätsaktionen gegen Einrich- 
tung von und Verschleppung in Isola- 
tionsabteilungen wegen Arbeitsver- ® 
weigerung oder unangepaßtem Ver- } 
halten gehören ebenfalls in diese # 
Reihe, wie auch die Soliaritätserklä- $ 
rungen und -hungerstreiks gegen die | 
Sonderisolation und Trennungen der I 
Revolutionären Gefangenen, die ihre fi 
Zusammenlegung fordern. i 
Es gibt auch Aktionen gegen ein- fi 
zelne Gefangene, die mit der Ge- f 
fängnisleitung kollaborieren. Mancher W8 
Verräter und Spitzel (ja, ja, die 
weibliche Form auch) mußten nach ® 
. der Entlarvung mit blauem Auge von 
einer Abteilung verlegt- werden. Mei- 
stens deckt die :;Knastverwaltung 
darüber nur den Mantel des Schwei- 
gens bzw. sanktioniert sie mit j 
"Hausstrafen". Daß ein solcher Form 
; letztes Jahr in Köln strafrechtliche 
verfolgt und öffentlich wurde, hat N 
wiederum mit einem Genossen aus 3i 
der Guerilla zu tun.: Stefan Wisnie- # 
wski war einer der Angeklagten, 
denen vorgeworfen ‚wurde, gemein- mit Texten "kämpfender Gefangener" 
m chlagen aufzuzählen. Es gibt Zusammenarbeit 
i ne aneka en Gefangenen T gegeni den sonst verdeckten-Knastall-. 
ließen sich nicht gegeneinander aus- 5 tag»u:den‘.unterschiedlichen kleinen, x) 
spielen und vor einer (wegen Stefan) lokalen und überregionalen "linken" 
versammelten Öffentlichkeit verzich- Bewegungszeitungen (noch nicht ge- 
tete die Instanz dann auch auf den nug !). 
wohl beabsichtigten Abschreckeffekt, Als Selbstorganisation gegen die | 
bloß nicht. mit "so einem" zusammen SZensur entstanden die Zeitungen 
zu handeln. "Durchblick" und " Haberfeld" mit 
Anderer gemeinsamer Protest į Drinnen-Redaktionen, versprengten & 
richtet sich gegen den Knastfraß, sei Drinnen-BerichterstatterInnen und 
es durch Unterschriften oder direkte Draußen-MitarbeiterInnen, die druck- 5 
Aktion wie gemeinsame Essensver- ten, einige koordinierten, Finanzen 
weigerung oder gemeinsames Ver- = regelten, sich auch inhaltlich ein- 
schütten des Essens auf den Flur, SI mischten. "Natürlich" wurden dann 
von den Galerien nach unten oder in = die fertigen Hefte beim (Wieder- 
die Fangnetze zwischen den Etagen B )Versand in die Knäste extrem be- { 
` oder nach außen in den Hof. Gegen hindert, kamen die Drinnen-Aktivi- 
Verschärfungen und Kürzungen ; ge- stInnen, soweit als solche bekannt, 
ringeres "Freizeit"-angebot, Besüchs- unter besonderen Druck. Fürs Haber- 
beschränkungen, Zensurmaßnahmen ‘feld bedeuteten Zwangsverlegungen 
(neu eingefürhte) Kontrollen gibt es der exponierten Drinnen-InitiatorIn- 
ebenfalls gemeinsames , Handeln. Esf = nen erst mal Pause. Trotzdem war 
gibt kollektive Dachbesetzungen, das ein ermutigendes und nachah- 
Sachbeschädigungen, Hofgangverlän- $ menswertes Beispiel. Die Einzel- 
gerungen, die schon erwähnte Trep-® kämpferInnen und verstreuten Klein- 
penbesetzung bzw. Weigerung, sich gruppen (nicht nur) in einem gesa- 
wieder einschließen zu lassen. ses men Medium zusammenzufügen für 
Die Kampfform kollektiver Hun-i eine sozialrevolutionäre, systemkriti- 
gerstreik ist allgemein bekannt, sche, vielfältig sich aufeinander be- 
nicht bloß von den Gefangenen aus ziehende und autonom handelnde Ge- 
der Guerilla und den mit ihren For- 3 fangenen- und Anti-Knast-Bewegung. 
derungen sich identifizierenden Ge- a Den vielfach vereinzelten Widerstand 
fangenen eingesetzt. Ein relativ er-= zu dokumentieren, die noch Entmu- 
folgreiches Beispiel war der Hunger- tigten, die nicht auf der Seite der 
streik im Frauenknast Berlin-Plöt- Kollaborateure stehen, zu ermutigen, 


E Protest gegen die Zwangsarbeit. I 
der Verwaltung des Mangels schein 
das Taschengeld für die Sklavenar 
beiten vielen noch so unersetzlich! 
(um wenigstens Kaffee und Tabak zu 
\ finanzieren), daß. die kollektive Ver-| 
weigerung schwerfällt. 

Manche der schon erwähnten Ak 
tionsformen richten sich zumindest 
teilweise an die Öffentlichkeit, bzw. 
werden von den Gefangenen auch öf- 
fentlich bekannt gegeben, selbst 
“ wenn die Knastverwaltung sie nicht 
öffentlich machen will. Daß Öffent- 

“ lichkeitsarbeit im Knast und aus 
= dem Knast heraus nicht leicht ist, 
muß nicht extra betont werden. Die% 
offizielle knastinterne: Öffentlichkeit 
(Gefangenenzeitung) steht normaler- 

weise unter rigider Zensur der An- 
T staltsleitung, absurder- (oder konse- 
quenter-)weise ist letzte meist auch 
= "Herausgeber". Manchmal kursieren 

aber inoffizielle Diskussionspapiere 7 
T und Nachrichten, die mühselig immer 
wieder abgeschrieben oder heimlich 
= weitergereicht werden. 

N Manche Briefe, die Terror gegen # 
© Gefangene und Kämpfe der Gefange- sss 
nen öffentlich machen wollen, kom- 
men draußen nicht an. Entweder of- 
fiziell angehalten als "unwahr" -oder 
einfach spurlos verschwindend. Einige 
schlüpfen inoffiziell durch die Netze. 
€ Es gab und gibt Versuche, in Zu- 
Isammenarbeit zwischen kritischen 
AktivistInnen drinnen und draußen 
Öffentlichkeitsarbeit zu machen. Im 
Umkreis der Gefangenen aus der 
“Guerilla sind das von den Angehöri- 
gen herausgegebene Hungerstreikinfo, 
die Zeitschrift "Die Vergessenen" 
und die (geplante) Dokumentation 


EinzelkämpferInnen könnten jetzt 
noch aus der Vereinzelung heraustre- 
ten. Auch manche Gefangene zwi- 
scheneinander könnten/müssten noch 
Mauern überwinden für einen ge- 
\!meinsamen Kampf. Draußen müßten 
auch die unauffälligeren Widerstand- 
formen unterstützt und ernstgenom- 
“men werden, damit möglichst viel 
möglichst lang gegen der Terror der 
'Wegschließer durchhalten können. 
Alle, die sich im Knast wehren, 
haben zunächst mit verstärkter Re- 
pression zu rechnen, die besonders 
effektiv im Sinne der Herrschenden 
wirken kann, wenn sie ‘nicht für 
viele "offensichtlich" gemacht wird. 
Manchen (die Ausnahme !) werden 
danach "Einzellösungen" angeboten, 
Lockerungen, sofern sie vereinzelt 
= bleiben und nicht als Beispiel auftre- 
æ ten für die Durchsetzbarkeit von 
“ee Forderungen. Uns gegenseitig zur 
iKollektivität und Solidarität zu er- 
mutigen, kann Druck von einzelnen 
= wegnehmen, kann gemeinsame Stärke 
= entwickeln zum Erreichen von Zwi- 
i schenetappen 
GEGEN DEN VIELFÄLTIGEN VER- 
EINZELUNGSTERROR HIER UND 
JETZT 
FÜR EINE HERRSCHAFTFREIE , GE- 
!SELLSCHAFT OHNE KNÄSTE 


zensee gegen Sonderkontrollen, $ ‘sich auszutauschen, gemeinsame au. wera; ‚nein, nicht mit der 
Kleingruppenisolation und "Behand- $= Strategien zu entwickeln und sich ‚Parole enden, die schon wieder a 
lungsvollzug". ergänzende, gemeinsame Aktionsfor- griffig und abgenutzt werden könnte! 

Kollektive Arbeitsverweigerung men, da wird es weitergehen müs- Auf daß die Parolen nicht bloß 


Parolen bleiben, wäre jetzt eine 
Nachdenkminute toll: was kann ich 


gibt es ebenfalls, nicht nur zur 
Durchsetzung anderer Arbeitsbedin- 
gungen, sondern auch im Protest ge- 
gen andere Haftbedingungen, seltener g 
als ` grundsätzlicher, gemeinsamer 


şen. Da wird es weitergehen können. 
{Die ermutigenden vorangegangenen 
Beispiele sind nicht vergessen. Zur 
Zeit gibt es viel neue Ermutigung, 
neuen Aufbruch. Manche gefangene 


Autonomes Knastprojekt 
Glasstr. 80, 5000 Köln 30 


DIE STEMPELFABRIK! 


in An- 
führungszeichen, wir zögern, wie wir 


Wir sprechen uná schreiben 


sie denn nun nennen sollen, die 
"kämpfenden Gefangenen", die nicht 
aus Guerilla- und Widerstandszusam- 
menhängen . draußen bekannt sind, 
oder die "anderen" Gefangenen, die 
wir als Opfer der Klassengesellschaft 
und Klassenjustiz begreifen. Solches 
Zögern erleichtert und ermutigt 
mich. Allzuleicht haben wir bisher 
mit Stempeln hantiert. Allzuleicht 
schreiben wir Rollen fest. ‘Bevor die 
derzeitige Sensibilität, was denn nun 
die verantwortliche und richtige Be- 
zeichnung sei, wieder verloren geht, 
möchte ich dieses nochmal verstär- 
ken. Ich wünsch mir, ‘daß wir nicht 
bloß alte Stempel durch neue Stem- 
pel ersetzen, sondern sie ganz los 
werden. 

Natürlich brauchen wir Worte, um 
etwas auszuzdrücken, brauchen wir 
Unterscheidungen, wo unterschieden 
werden muß. Menschen,die sich ge- 
zwungenermaßen in einem Gefängnis 
aufhalten, als "GEFANGENE" zu be- 
zeichnen, ist ja richtig und sinnvoll, 
wenn es sich um ihre gemeinsame 
Lebenssituation dreht. Trotzdem sind 
Gefangene immer mehr als nur Ge- 


fangene. Sie sind,allgemeiner, Men- 
schen, Lebewesen USW.; sie 
sind,konkret, ganz vielfältig und 
durcheinander, Frau oder Mann, 


Blumenliebhaber/in, 
Tochter, Freund, _Arbeitskollegin, 
Nachbar von..., braunhaarig, witzig, 
hilfsbereit, schlecht/gut ausgebildet, 
klein, politisch bewußt, satt, müde, 


EEHEHE EE E 
ÜBER DEN GRABEN! 


Kaffeetrinker/in, 


ungeduldig, mutig, krank, beein- 
flußbar und,und,und ...Je nachdem, 
warum uns gefangene Menschen, ob 
nun einzeln oder als Gruppe, interes- 
sieren, «können wir unseren Bezugs- 
punkt benennen. Das klärt was für 
uns. Das klärt was für die, die zu- 
hören. 

"KÄMPFENDE GEFANGENE", das 
gefällt mir. Das kennzeichnet Ge- 
fangene über ihr Handeln, ist nicht 
verdinglichend. Jedoch, Kämpfe ha- 
ben auch Inhalte und Ziele. Faschi- 
sten und deren Eigennutz Schwä- 
chere belastet kämpfen ebenfalls. 
Die meinen wir doch wohl nicht, 
oder? Klar ist das klar, daß uns 
er e "Liebe" nur den Kämpfenden 
gilt, die gegen Macht und für glei- 
che Rechte sind. Erst auf dieser 
Grundlage fängt die Vielfalt an, :wo 
Unterschiede uns nicht mehr ‘trennen 
müssen. Aber das müssen wir in 
manchen Überlegungen und Darle- 
gungen halt auch mal klar sagen. 

Und die GEFANGENEN AUS DER 
GUERILLA, sind das keine "KÄMP- 
FENDEN GEFANGENEN" ? Ich 
meine: doch! Sicher, es gibt Beson- 
derheiten (Vorgeschichte, Haftbedin- 
gungen, Diskussionszusammenhänge 
untereinander). Wenn es um die 
geht, aber nur dann, sag ich:"aus der 
Guerilla"  oder,spezieller,"aus der 
RAF". 

Die "REVOLUTIONÄREN GEFAN- 
GENEN", das sind natürlich nicht 
bloß die Gefangenen aus der Gue- 
rilla. Das sind auch nicht nur die, 
die schon draußen mit revolutio- 
närem Ziel politisch gearbeitet ha- 
ben. Knast kann durchaus eine Er- 


O En: sein, um revolutionäre Ziele 


EIN ERSTER SPRUNG: 
DIE GLEICHE SPRACHE SPRECHEN 
; : n 


OFFENER BRIEF AN EVA HAULE, 


betr. taz-Dokumentation vom 14.4.89 


In Hinsicht dessen, was ich Dir zu 
"sagen" habe, ist es wohl auch wich- 
tig, zunächst darauf hinzuweisen, 
daß ich der Kategorie der "sozialen!" 
Eingeknasteten (mit politischem Be- 
wußtsein) zuzurechnen bin - als sol- 
cher möchte ich auch zu Dir "spre- 
chen". 

Ich glaube, nein, ich bin über- 
zeugt, daß Dein Brief nicht nur als 
ein wichtiger Schritt, sondern als ein 
Signal verstanden wird (gerade in 
den Reihen der politisch interessier- 
ten "Sozialen" drinnen und draußen), 
welches klar und verbindlich zu ver- 
stehen gibt,‘ daß seitens der "Politi- 
schen" eine Ebene gesucht und .ge- 
funden wurde, die "eine andere Aus- 
einandersetzung" möglich macht. Un- 
übersehbar und sehr wichtig ist hier- 
bei auch das von Dir/Euch demon- 
strierte Bemühen zur Überwindung 
der Sprachbarrieren" zwischen "Poli- 
tischen" und "Sozialen". 

Entsprechend meinem eigenen 
Empfinden, wie auch auf Grund kla- 
rer Aussagen interessierter Mit-Ein- 
geknasteter, zeichnet sich doch klar 
ab, daß sich "normal"-vollzugsinterne 
Aktivitäten in Richtung Widerstand 
(parallel zum Widerstand im Iso- 
Knast und draußen) nur dann breit- 
flächiger organisieren läßt, wenn die 
"Basis" in der Lage ist, sich ver- 
ständlich, also dem Intellekt der 
"Sozialen" angepaßt, zu artikulieren. 
(All denjenigen Kämpfern, die sich 
jetzt "auf den Schlips getreten füh- 
len", möchte ich in aller Klarheit 
sagen, daß ich uns hier kein "man- 
gelndes Begriffsvermögen" andichte!). 
Gerade das aber ist in der Vergan- 
genheit, speziell in bezug auf Zu- 
sammenlegungs-Forderungen, mehr 
als nur versäumt worden. 

Sicherlich ist die Kritik, daß die 
"Sozialen" sich in ihren Aktivitäten 
vorrangig für kurzfristige "Verbesse- 
rungen" ihrer Situation einsetzen, 
statt das gesamte System anzugrei- 
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fen, nicht ganz unberechtigt. Be- 
rücksichtigt werden sollte hierbei 


allerdings doch, daß viele den "Ein-. 


stieg" eben aufgrund der "abtötenden 
und des 


verpaßt 


Wenn ich und andere sich bisher 
nicht hinter die Zusammenlegungs- 
Forderung stellen, sie nicht unter- 
stützen konnten, so lag das letz- 
tendlich doch daran, daß ich das in 
diesem Rahmen von Euch bisher 
Propagiertte aus meinem eigenen 
Verständnis heraus als Abgrenzung 
gegenüber den "Sozialen" interpre- 
tierte. Das "leichte Durchschimmern" 
eines "Sich-Öffnens" als pure Taktik 
zur Erreichung eines möglichst brei- 
ten Unterstützungskreises mit dem 
Ziel der Schaffung eines "elitären 
Knasts im Knast", nicht anders sa- 
hen meine Gedanken aus. 

Lese ich dann aber (und diesbe- 
züglich ist's für mich sehr wichtig, 
daß das keine Interpretation aus bis- 
her Propagiertem von knastsituati- 
onsbezogen "Outsidern" sind, sondern 
klare- Aussägen von Dir/Euch, und 
somit auch verbindlich!) Zeilen wie: 
"Mit wem will ich diese große poli- 
tische Auseinandersetzung? _...:mit 
allen, die das aus ihrer existentiellen 
Erfahrung (subjektiv, moralisch, ma- 
teriell .., wie auch immer) spüren 
und begreifen, daß wirklich Schluß 
sein muß mit der Zerstörung im 
System und es dagegen darum geht, 
eine grundsätzlich andere, an den 
Menschen orientierte Realität durch- 
zusetzen - in den einzelnen Kämpfen 
und über sie raus als Umwälzungs- 
prozeß", dann sehe ich mich direkt 
angesprochen, weil ein gemeinsames 
.... Ziel vorhanden. 

Den kämpfenden "Sozialen" den 
Anspruch "..ganz klar auf der Seite 
des revolutionären Projekts- stehen" 
näher zu bringen, ist gleichbedeutend 
damit, daß Abstand vom "nur mit 
Formeln hantieren" genommen und 
die gleiche Sprache gesprochen wird. 
Und Dein Brief beweist ja es geht! 
Solidarische Grüße für Dich und alle 
hungerstreikenden/kämpfenden Ge- 
fangenen. 

Achim Arlt, Geldern 


hr zde Bess 


zu entwickeln. 

Nicht alle gegen die Macht der 
Institution "KÄMPFENDEN GEFAN- 
GENEN" sind aber schon "REVOLU- 
TIONÄRE GEFANGENE". Wo’s um 
bestimmte Fragen geht, müssen wir 
halt die _Unterscheidungen machen, 
wo sie überflüssig" sind, bloß Stem- 
pel, bin ich für's Weglassen. Eines 


möchte ich nicht weglassen: ‘Im 
Kreis von Genoss/inn/en, sag ich am 
liebsten "GENOSS/INN/EN IM 
KNAST", wenn ich "REVOLUTIO- 


NÄRE GEFANGENE!" meine. Da bin 
ich wenigstens mit dabei, in meiner 
Beziehung zu ihnen. 

Und die anderen? Es war ein- 
mal(ja,wie im Märchen) die Tren- 
nung: "POLITISCHE GEFANGENE" 
und "SOZIALE GEFANGENE!". Nach 
welchem Maßstab wird da unter- 
schieden? Ganz klar ist das nicht. 
Das Motiv 
der(unterstellten/bewiesenen) Tat, die 
Haftgrund ist: die politisch moti- 
vierte Tat, die in sozialen Konflik- 
ten begründete Tat? Was sind sie 
für den Staat:politische Gegner oder 
soziale Störfaktoren bzw. Geiseln 
zur Steuerung sozialer oder politi- 
scher Konflikte in einer Klassenge- 
sellschaft? Die unterschiedliche Be- 
handlung, die sie als" soziale" oder 
"politische" Geiseln erfahren? Etwa 
der Bewußtseinsgrad: politisch be- 
wußt im Vergleich zu sozial,sozial,ja 
was..? bewußt? verstrickt? Ich krieg 
ihn nicht aus dem Mund, den faden 
Geschmack, daß bei diesem Begriffs- 
paar abgegrenzt wird um des Ab- 
grenzens willen. Abgesehen davon, 
daß politische Konflikte auch sozial 
sind, daß soziale Konflikte auch ih- 


ren politischen Ausdruck. finden, ab- 
gesehen davon, daß auch die politi- 
schen Extrem-Gegner, die; Rechtsra- 
dikalen, "politisch" sind (wenn sie 
auch nicht so praktisch als grund- 
sätzliche Gegner des Systems behan- 
delt werden), kreuzen sich hier so 
viele mögliche Bedeutungen, daß das 
nur noch Stempel ist. Der ist auf 
jeden Fall zu Wegwerfen! Die:dahin- 
ter versteckten Fragestellungen und 
Probleme können besser, genauer an- 
ders aufgegriffen werden. ? 

Das Papier zur. freien medizini- 
schen Versorgung (siehe 'nzf 2) 
mahnte, wir müßten unseren Sprach- 
gebrauch kritisch bewußt. machen. 
Die Lösung , "soziale"dann "SOZIAL- 
POLITISCHE GEFANGENE zu nen- 
nen, halte ich nicht für sehr weiter- 
führend. Sicher, ich komme aus der 
Tradition,die sagt: Alle Gefangene 


sind politisch! Aber den "Orden" 
auch "politisch" zu sein, brauchen 
die Gefangenen proleta- 


risch/subproletarischer Herkunft doch 
gar nicht. Wenn sie kämpfen, viel- 
leicht sogar (sozial-)revolutionär, 
dann bestimmen wir sie besser über 
~ so’che Identität. Wo sie (vielleicht 
nech resignlerte) Opfer sind, können 
wir das einzukreisen versu- 
chen,:Klasse/Herkunft (s.o.), Massen- ` 
gefangene, aus stigmatisierten Rand- 
gruppen. 4 a 
Und ‚möglichst oft: als Grundbe- 
griff einfach "GEFANGENE", ein Zu- 
satz bloß, wenn was Besonderes her- 
vorzuheben ist, das deutlicher 
macht, was grad speziell der Ge- 


sichtspunkt ist. 


"Das hat was mit mir zu tun", 
dachte gleichzeitig, getrennt und un- 
abhängig von uns der Gefangene der 
"Grabenkampf"-Korrespondenz. Direkt 
schrieb er einen Offenen Brief, der 
uns erreichte, als "nicht zu fassen" 
Nr.2 grad beim Drucker war. Der 
Sprung, den der vorher skeptische 
Gefangene damit machte, kann nur 
einer von vielen sein, ist nur einer, 
der . auch von anderen gemacht 
‚wurde und zu dem wir uns wechsel- 
seitig weiter ermutigen sollten. Wir 
dokumentieren im Folgenden also er- 
. freut "es geht!" mit der Hoffnung 
für uns alle, in den lebendigen Aus- 
einandersetzungen weiterzukommen. 


(GENEN © 


MERN ; 


BIEN de 


Spät kommt er, aber er 
kommt: Unser Redebeitrag war 
nicht auf die Stunde x der 
Abschlußkundgebung hin ori- 
entiert. Ob er den Anspruch 
einlösen kann, Überlegungen 
auch für die Zeit nach dem 
Hungerstreik anzusprechen, 
kann grad jetzt überprüft 
werden: 


Bei dieser Demonstration sind uns 
Wege und Plätze verwehrt worden, 
die die Begegnung mit einer breite- 
ren Öffentlichkeit möglich gemacht 
hätten. Wir sind unter uns, wir, die 
wir wissen, warum wir hierher 
gereist sind, wir, die wir uns mit 
dem am 1.2. begonnenen Hunger- 
streik solidarisieren. Viel Neues kön- 
nen wir uns gegenseitig nicht er- 
zählen. Wir brauchen uns nicht ge- 
genseitig zu überzeugen. Die unter- 
schiedlichen Gründe, warum wir 
heute hier 
nebeneinand n. 

Um jetzt nicht bloß ein Reel 

abzuspulen, haben wir versucht, den 
Blick auf uns selbst zu richten, auf 
unsere eigenen Betroffenheiten und 
daran anknüpfend auf : Zusammen- 
hänge, die über den heutigen Tag 
hinausweisen. 


BELIEBIG VIELE 
"TERRORIST/INN/EN" 


Wir alle, die wir hier stehen, 
sind"Terrorist/inn/en", wenn es dem 
Staat bzw. der Justiz beliebt, uns so 
abzustempeln. Wer öffentlich und of- 
fensichtlich systemkritische, linksra- 
dikale Politik diskutiert, ist der Be- 
spitzelung ausgesetzt. 

Wer aus solchem Umfeld ins 
Fahndungsnetz gerät nach Überwa- 
chungsaktionen oder Razzien, riskiert 
besonders rigide Untersuchungshaft 
und lange Haftstrafen mit Sonder- 
Sonderisolation. Es genügt, die 
"falschen" Leute zu kennen, es ge- 
nügt auch, einen Wecker gekauft zu 
haben oder zu Hause Medikamente 
aufzubewahren, Haushaltsgegen- 
stände, Dinge, die eventuell zu di- 
rekten Aktionen gegen Macht um- 
funktioniert werden könnten. Ihr 
wißt es alle, die letzten beiden Bei- 
spiele betreffen Ingrid Strobl und Uli 
Winterhalter. 

Ob eine Beschuldigung, eine An- 
klage oder Verurteilung als Mitglied 
einer nach $129a kriminalisierbaren 
Vereinigung aufrecht erhalten wird, 
hängt u.a. davon ab, wie wider- 
standslos wir das zulassen. Daß bei 
Ingrid nach 16 Mongaten Untersu- 
chungshaft gegen Ende der vom Se- 
nat vorgesehenen Beweiserhebung 
und bei Uli mit der Anklage von 
"Mitgliedschaft" auf "Unterstützung" 
runtergeschraubt wird, hat sicher 
mit wieder entwickelter, breiter So- 
lidarität zu tun. Wir sind aufge- 
schreckt, wie weit in die Bewegun- 
gen hinein Überwachungen, Verdäch- 
tigungen, Beschuldigungen und Ur- 
teile ohne Beweise für konkrete Ta- 


X _zusammenstehen, ronen 2 
een. Fa 
“chen sie auch. Laßt uns das als er- 


ten übergegriffen haben. Solch er- 
schreckende Beispiele waren der 
letzte Stammheimprozeß gegen An- 
drea Sievering und Rico Prauss, der 
Düsseldorfer Prozeß gegen die vier 
aus Duisburg, Bärbel Perau, Norbert 
Hofmeier, Thomas Thoene, Thomas 
Richter. 

Zum Prozeß gegen Ingrid Strobl 
wollen wir jetzt nichts Detailliertes 
erzählen. Die kriminalistisch aufge- 
blähte Fassade der Gesinnungsjustiz 
ist für uns ziemlich unbedeutend. 
Die Überwacher und Ankläger haben 
nichts in den Händen. Dennoch ver- 
suchen sie ein Ritual zu inszenieren, 
das abschrecken soll. Die konkrete 
Brüchigkeit der Belastungskonstruk- 
tion wird prozeßbegleitend von uns 
und anderen immer wieder aufge- 
zeigt. Hier wollen wir nur darauf 
verweisen, wie sehr die erreichte 
breite öffentliche Diskussion, die 
Aufmerksamkeit und Solidarität das 
Abschreckkonzept durchkreuzen. 
Ingrid braucht weiter solche Solidari- 
ndere: 129a-Angeklagte 


brau- 
mutigende Konsequenz aus dem Pro- 
zeß gegen Ingrid ziehen: Wenn wir 
nicht den Kopf in den Sand stecken, 
wird das Verurteilen schwieriger. 


BELIEBIG VIELE VORGELADENE 
(NICHT-)ZEUG/INN/EN 


Wir alle, die wir hier stehen, kennen 
ebenfalls hier Stehende und andere 
persönlich, die durch Verfolgung 
nach § 129a gefährdet sind. Wird 
eine/r aus unseren Zusammenhängen 
herausgegriffen, riskieren wir als 
Zeug/inn/en vorgeladen zu werden. 
Im Rahmen von 129a-Ermittlungsver- 
fahren versucht die BAW grad jetzt 
mit zugespitzter Hartnäckigkeit, ei- 
nige von uns auszuquetschen über 
Nachbarschaften, Freundschaften, 
Alltag von Beobachteten, Verdächtig- 
ten und Gesuchten. Viele haben aber 
inzwischen verstanden, daß es nichts 
"Privates" mehr gibt, das "unver- 
fänglich" ist in den Händen und 
Köpfen von Staatsschützern. Es gab 
und gibt Aussageverweigerungen. Da- 
gegen setzte die BAW erst Zwangs- 
gelder und dann den zusätzlichen 
Druck der Haftandrohung. BEUGE- 


haft heißt das verräterisch für 
Staatslogik! Die, die uns als Ge- 
beugte benutzen wollen, erklären 


Denunziation zur Pflicht. Beugehaft 
gegen Aussageunwillige einzusetzen, 
kam bisher in laufenden Verfahren 
selten vor, für Ermittlungsverfahren 
ist das ganz neu. 

Ziemlich offensichtlich reagiert 
die BAW dabei auf gewachsenes ge- 
meinsames Problembewußtsein ge- 
genüber staatlichen Verfolgungsme- 
thoden. Die Kampagne "KEINE AUS- 
SAGEN",KEINE KOOPERATION MIT 
DEM STAATSSCHUTZ" irritiert na- 
türlich in den Schützengräben staat- 
licher Macht. Das ist dann gleich 
Anlaß zur Ermittelung wegen "Un- 
terstützung einer terroristischen 
Vereinigung", wenn Flugblätter oder 
Schriften zur AÄussageverweigerung 


gefunden werden. (...es folgen Hin- 
weise auf die Beugehaft gegen die 
beiden Ruhrgebiets-Frauen Gabi Hi 
und Gaby Ho/siehe dazu a.a.O. nzf) 

Die Beugehaftandrohung und der 
Einsatz von Beugehaft haben einige 


Verunsicherung hervorgerufen. Es 
gibt Verstummen, Verdrängungsme- 
chanismen, sich weiter mit der 


Thematik Aussageverweigerung aus- 
einanderzusetzen. Wir können jetzt 
auch keine Patentrezepte liefern, 
wie wir diesem verstärkten Zugriff 
des Überwachungsstaats entkommen 
können. Wir stehen noch ziemlich 
am Anfang von Überlegungen. Wir 
möchten aber alle, die der Gesin- 
nungsjustiz kritisch gegenüberstehen, 
dringend daran erinnern, daß wir die 


Bedrohung, gegeneinander ausge- 
spielt, gegeneinander für Verfol- 
gungszwecke benutzt zu werden, 


nicht übersehen und bagatellisieren 
dürfen. Eine breite Aussageverweige- 
rung ist weiterhin das von uns ge- 
wünschte Ziel. Dafür muß es aber 


vielfältige und verbindliche Gesprä- 
“che überall vor Ort geben, damit 


wir entwickeln, was wir voneinander 
erwarten können an ganz konkreter 
Solidarität. Die ausgestreute Parole 
allein wird nicht ausreichen. Wie 
weit wir dem Druck widerstehen 
können, welche Unterstützung ein- 
zelne jeweils brauchen, um auch vor 
dem Risiko Beugehaft sich nicht zu 
beugen, wie wir die Verbeugungs- 
dompteure davon abbringen können, 
ihre Mittel erfolgreich einzusetzen, 
das müssen wir praktisch lösen. 


BELIEBIG VIELE 
"UNTERSTÜTZER/INN/EN" 


Wir alle, die wir hier stehen, können 
wegen "Unterstützung" verfolgt wer- 
den, wenn der Staat sich stark ge- 
nug fühlt, das, was wir unterstützen, 
als "terroristisch" zu definieren. Das 
ist dann zwar in diesem Fall der 
Kritik bestehender Haftbedingungen 
ganz besonders absurd, dann wir un- 
terstützen Gefangene dabei ja gegen 
Folter, das heißt auch GEGEN 
staatlichen Terror. Aber die staatli- 
chen Definitionen von "Terror" sind 
sowieso längst absurd! 

Wir unterstützen nach §129a ver- 
urteilte bzw. angeklagte Gefangene 
und nach anderen Paragraphen verur- 
teilte Gefangene. Die derzeit hun- 
gerstreikenden Gefangenen sind nicht 
die RAF. Es sind Gefangene, die Er- 
fahrungen haben mit Isolationstech- 
niken der Herrschenden, mit Krank- 
heit und Lebensgefahr ohne freie 
medizinische Versorgung, mit der 
Behinderung all ihrer menschlichen, 
politischen und persönlichen Kon- 
takte. Es sind Gefangene, die daraus 
für sich Konsequenzen gezogen ha- 
ben. Sie können als Gefangene nicht 
einfach selbstbestimmt handeln, den 
Wohnort wechseln, als Wohngemein- 
schaft zusammenziehen, zum Arzt 
gehen, nicht reden und schreiben und 
lesen was sie wollen im Austausch 
mit selbstgewählten Kommunikati- 
onsparter/inne/n. Gegen die Fremd- 


bestimmung ihrer Lebensbedingungen 
können sie zunächst bloß Forderun- 
gen setzen. Mit der Weigerung, in 
den ihnen aufgezwungenen Bedingun- 
gen weiterzuleben, gefährden sie ihr 
Leben und ihre Gesundheit. Sie sind 
auf unser Verstehen und auf unsere 
Unterstützung der Forderungen an- 
gewiesen. Denn es entspricht ja 
durchaus der Gewalt der Macht, die 
Gefangenen wie bisher zu behandeln 
oder halt sterben zu lassen. Es ent- 
spricht ebenfalls der Macht, unser 
Nicht-Einverständnis mit ihrer Ge- 
waltausübung einfach zu übersehen 
und zu kriminalisieren. Dennoch, je 
vielfältiger und nachhaltiger wir die- 
ses Nicht-Einverständnis ausdrücken, 
umso schwerer machen wir es den 
Pseudo-Demokraten, ihr angebliches 
"Recht" durchzusetzen. 


WAS UNTERSTÜTZEN WIR? 


“N 

Wir möchten deshalb noch etwas sa- 
gen zu unserem Verständnis der For- 
-derungen und unseren Bezügen zu - 
ihnen. 

Vier Forderungen haben die Ge- 
fangenen zusammengestellt. Eine 
steht ganz besonders im Mittelpunkt 
des Aufrufs zu dieser Demonstration, 
des Plakates und der Diskussion um 
den Hungerstreik herum. Wir unter- 
stützen alle von den Gefangenen 
entwickelten Forderungen, so, wie 
sie von ihnen formuliert sind. Wir 
unterstützen sie aber auch gerade 
als ZUSAMMENHANG, als nicht bloß 
reduzierbar auf eine Forderung. 

- Die Forderung nach ZUSAM- 
MENLEGUNG IN SELBSTBESTIMM- 
TER, GROSSER GRUPPE ist die 
Antwort auf durchgängige Isolations- 
techniken der Sonderhaftbedingungen 
und des angeblichen "Normal"-Voll- 
zugs. In ihren Erklärungen betonen 
die Gefangenen, daß überall, wo sich 
im Knast etwas zusammen bewegt, 
isoliert wird, getrennt wird. Weil 
dies der Erfahrung vieler kämpfender 
Gefangener entspricht, trifft diese 
Forderung auch zunehmend auf Ver- 
ständnis und Unzterstützung bei Ge- 
fangenen, die nicht wegen ausdrück- 
lich politisch begründeten Handelns 
in den Knast gesperrt wurden. Man- 
che reihen sich ganz unmittelbar in ' 
die Kette, bilden mit ihrer Zielper- 
spektive eine Einheit mit den ande- 
ren Hungerstreikenden aus Guerilla 
und(schon draußen-) Widerstand. An- 
dere solidarisieren sich und fügen 
eigene Forderungen hinzu, teilweise 
mit befristeten oder unbefristeten 
Hungerstreiks. 

Der Hungerstreik, an dem u.a. die 
Gefangenen aus der Guerilla betei- 
ligt sind, ist also unmittelbar ein 
Kampf für sich selbst und den selbst 
gewählten Zusammenhang; er ist 
auch Ermutigung und Anregung für 
andere in eigener Betroffenheit. Und 
er drückt beides aus, die eigene Be- 
troffenheit und die Offenheit,die Be- 
ziehung zu anderen. Das ist eine 
Qualität, die wir betonen möchten. 

Uns selbst müssen wir wohl dazu 
anhalten, auch die kämpfenden Ge- 


fangenen nicht zu vergessen, die 
nicht direkt in die Kette eingereiht 
sind, ohne dabei Solidarität von die- 
ser Kette wegzuziehen. Wir müssen 
genug Kraft einsetzen, genug Solida- 
rität für ALLE gegen Isolation und 


Macht ankämpfenden Gefangenen 
aufzubringen. Es wird uns auch 
Kraft geben (nicht bloß kosten), 
wenn zuvor vereinzelte Gefangene 
sich als aktive Knotenpunkte unserer 
Netze weiterentwickeln. 


- Für einige in der Kette, die 
schwer Kranken, wird FREILASSUNG 
gefordert. Freilassung wird auch 
gefordert für andere schwer kranke 
Gefangene. Sicher können die jetzt 
Hungerstreikenden nicht stellvertre- 
tend Freilassung aller so Betroffener 
durchsetzen. Es sind derer viel zu 
viele. So, wie die KHerrschenden 
"Haftfähigkeit" definieren, ist das 
absoluter Zynismus, Knastkranken- 
häuser, Siechen- und Versehrtenab- 
teilungen von BRD-Knästen und die 
Knäste selber sind voll mit Gefange- 
nen, deren Wiederherstellung, Gene- 
sung unter Knastbedingungen ausge- 
schlossen ist. Mit den Forderungen 
darauf hinzuweisen, ist eine Qualität 
dieses Hungerstreiks. Es ist auch 
richtungsweisend für zukünftige noch 
zu entwickelnde Kämpfe. 

Wir, die wir Ingrid Strobl gegen 
die Klassenjustiz unterstützen, haben 
für sie ja immer sofortige Freilas- 
sung gefordert. Deshalb und auch, 
weil wir Klassenjustiz und Knast 
ganz grundsätzlich in Frage stellen, 
wagen wir zu sagen, daß wir auch 
die jetzt für ihre Zusammenlegung 
kämpfenden Genoss/inn/en lieber 
draußen in Freiheit sehen würden als 
zusammengelegt in Knästen. Einige 
sind ja schon verdammt lang drin! 
Wenn wir es schon nicht schaffen, 
alle sofort rauszubekommen, wir 
sollten es nicht vergessen, daß auch 
in dem ersten den Hungerstreik er- 
klärenden Text gesagt wird: "Die 
Zusammenlegung ist jetzt für uns 
das erste. Dann wollen wir die Dis- 
kussion. Zur Gesamtsituation -und 
für unsere Freiheit .Darauf spitzt es 
sich für uns praktisch zu. Denn die 
Frei eit i ist ‚natürlich ı u 
wollen ja nicht ein Sti 
Organisation im Gefängnis etablie- 
ren, eine Gegenstruktur als Gefan- 
gene ist wirklich nicht unser 
höchstes Glück. Wir halten es aus 
allem für möglich, das dann als re- 
alistisches Ziel anzupacken, soweit 
ist Konsens unter uns.Für das wei- 
tere, wie das zu konkretisieren ist, 
müssen wir zusammen sein. Wir ha- 
ben die Zusammenlegung als Über- 
gang bestimmt." 

Schon diesem unmittelbaren Zwi- 
schenziel stellen sich extreme Wi- 
derstände entgegen. Selbst wenn wir 
die Etappe erreichen, für die Frei- 
lassung brauchen die Gefangenen 
noch viel Solidarität, brauchen wir 
ein anderes Kräfteverhältnis . Und 
für die "Freiheit", die wir auch® 
nicht hier draußen haben, die aber 


Kämpfe, von denen auch die noch 
Gefangenen und die noch bestehen- 
den Gefängnismauern nicht ausge 
schlossen sind. 

Es ist also eine Frage der Kräf: 
teverhältnisse, wann die freikommen, 
die bei Kämpfen gegen Macht und 
für Freiheit eingeknastet wurden und 
weiterhin werden. Es ist eine Frage 
der Kräfteverhältnisse, welchen Ter: 
ror der Isolation und des Krankma- 
chens die 
Knästen durchsetzen können, so 
lange Knast noch eine Ausdrucks. 
form ihres Herrschens ist. Beeinflus- 
sen wir nachhaltig diese Kräftever 
hältnisse um Zwischenetappen durch: 
zusetzen,ohne das langfristige Zie 
aus den Augen zu verlieren: Freihei 


-Unter dem Gesichtspunkt del 
Notwendigkeit, als Zwischenetapp 
Macht einzudämmen und in der Un 
freiheit erstmal zu überleben, möch: 
ten wir noch auf die folgende For- 
derung verweisen: "FREIE MEDIZINI 


gr 


Herrschenden in den? 


Knast macht krank und verhindert 
Gesundung durch die dortigen Le- 
bensbedingungen und die nach 
Staats-Sicherheits-Prinzipien organi- 
sierte medizinische Pseudo-Versor- 
gung. Die jetzt Hungerstreikenden 
werden bestenfalls für sich selbst 
bessere Bedingungen selbstbestimm- 
ter medizinischer Versorgung durch- 
setzen können. Ihre Forderung ist 
aber von Bedeutung für alle Gefan- 
genen und für alle draußen, die ge- 
gen die Todesstrafe, gegen die 
pseudo-wissenschaftliche Absegnung 
von Terror und Verletzung der Men- 
schenwürde sind. Die Forderung nach 
freier Arztwahl und Abschaffung der 
institutionellen Knastmedizin ist eine 
traditionelle Forderung der Gefange- 
nen-Bewegung. Es wird vieler 
Kämpfe bedürfen, dies durchzuset- 
zen. Denn die Enteignung jeglicher 
Selbstbestimmung, das Verhindern 
von Vertrauensverhältnissen, das Ver- 
schleiern von Gewalt sind logische 
Bestandteile der "totalen Insitution", 
Abhängige Knastmedizin ist dabei 
ein typischer Baustein. Die seit dem 
1.2. im Hungerstreik zusammenge- 
schlossenen Gefangenen, die gleich- 
zeitig und drumherum mit eigenen 
Forderungen kämpfenden und viele 
kämpfende Gefangene vorher und 
notwendigerweise auch nachher ha- 
ben hier Berührungspunkte einer sehr 
langen Kette, die Verstärkung 
braucht. Auch zentrale Bausteine 
sind angreifbar, wenn sie von vielen 
Seiten behauen werden! 


- Die Forderung "FREIE POLITI- 
SCHE (und persönliche) INFORMA- 
TION UND KOMMUNIKATION" be- 
trifft uns alle,drinnen und draußen, 
hier und jetzt. Unsere Beziehungen 
hier draußen werden überwacht und 
beschnüffelt, grad wenn es auch po- 
litische Beziehungen sind. Unsere 
Kontakte zu Gefangenen werden ex- 
trem behindert, grad wenn die Ge- 
fangenen als Staatsfeind/inn/e/n 
identifiziert sind. Kommunikation 
mit den besonders "Abgestempelten'" 
kann die noch nicht Gefangenen ver- 
de machen, Eu Fadenkreuz der 


Bi 
ae ‚lassen, sind die 
Ventgen"LUnersöhrackenent tatsächlich 
nach bewährten Konstruktionsmustern 
kriminalisierbar. Wenn wir aber viele 
sind, die dem Wunsch der Gefange- 
nen nach weiterentwickelter Kom- 
munikation entsprechen, die solche 
Kommunikation auch zu ihrem eige- 
nen Bedürfnis machen, können wir 
uns den Zipfel von etwas zu- 
rückerobern, was nicht bloß von 
Zugeständnissen der Herrschenden 
abhängig ist. Sicher, sie können auch 
dann noch massenweise Briefe anhal- 
ten, verschwinden lassen, .als Bela- 
stungsmaterial benutzen, Besuche be- 
schränken, überwachen, behindern. 
Aber es wird anstrengend und risiko- 
reich für die Herrschaftsabsicherer, 
wenn wir die Ausgrenzungsinszen 
ng massenweise durchbrechen, 
‚wenn wir es hartnäckig nicht akzep 
‘tieren, daß es für uns "Unberühr- 
bare" geben solle. 
> Alle Menschen drinnen un 
draußen, die für freie und gleichbe 
echtigte Kommunikation sind, habe 
rund, gegen Zensur, gegen die ver 
chiedenen Formen der Kontakt 
perre und Kontaktbehinderung zwi 
chen Gefangenen und zwische 
draußen" und "drinnen" zu kämpfen 
as ist nicht nur eine alte Forde- 


ng der bürgerlichen Gesellschaft 
nd es ist eine revolutionäre Kraft, 
enn die revolutionären Gefangene: 
otz der uns aufgezwungenen Tren: 
“nungen die Auseinandersetzung su 
hen und wir die Möglichkeiten da 
ür gemeinsam durchsetzen. Da. 
wird nicht überwiegend mit eine: 
‚Verhandlungsergebnis den Herrschen- 
en abgerungen. Das erfordert viel 
tige Anstrengungen auch im Mit- 
inander. Die, die Kommunikatio! 
iteinander wollen, können beginnen, 
iese zu gestalten, auch wenn sie 


pa Wennaplele ichennn 


änen Köpfen. Daß diese Mauern jetzt 


rung der Anti-Knast-Bewegung. Das 
ist sogar eine idealtypische Forde- _ 


ssammenkommen zu verhind 


nikation, die weit über das bürgerli- 
che Ideal hinaus geht ! 


AUSBLICKE, BZW. DIE 
OBLIGATORISCHEN PAROLEN ZUM 
SCHLUSS 


In den nächsten Tagen und Wochen 
wird es unmittelbar darum gehen, 
für Selbstbestimmung, Kollektivität 
und Kommunikation die dafür kämp- 
fenden Gefangenen auf einer Zwi- 
schenetappe zu unterstützen. Was 
auch immer wir jetzt gegen die 
Isolationstechnokraten durchsetzen 
können, dieser Hungerstreik hat viele 
Anknüpfungspunkte für zukünftige 
Kämpfe. 

Wir alle, die wir hier stehen, sind 
von Knast gefährdet, wenn Freiheit 
für uns ein Ziel ist. Denn wir leben 
in einer Gesellschaft, in der Gefäng- 


nisse zur Herrschaftssicherung einge- 
setzt werden. So lange es noch 
Knäste gibt, ist es unser eigenes In- 
teresse, daß die Isolation zurückge- 
drängt und die Selbstbestimmung 
auch drinnen weiterentwickelt wer- 
den kann. 


.-SOLIDARISCHE UNTERSTÜTZUNG 
ALLER FORDERUNGEN DER SEIT 
DEM 1.2. HUNGERSTREIKENDEN 
GEFANGENEN UND DER GEFAN- 
GENEN, DIE SICH ERGÄNZEND 
DARAUF BEZIEHEN 

.-SOLIDARITÄT MIT ALLEN, GE- 
GEN DIE JETZT NACH S129a VER- 
HANDELT WIRD 

‚WIDERSTAND GEGEN DIE GESIN- 
NUNGSJUSTIZ 


FÜR EINE GESELLSCHAFT OHNE 
KNÄSTE 


AUS DEM SCHWEIGEN 


AUSBREREA, 


Am Freitag, den 2. Juni 1989, fand 
in Köln-Ossendorf eine Knastkundge- 
bung statt mit dem Tenor: Der 
Kampf geht weiter! Das sollte ein 
Umgang sein mit dem Ende des 
Hungerstreiks, eine Weiterführung 
der Kommunikation „und Diskussion, 
wie sie jetzt dringend nötig sind. 
Allen, die sich am Hungerstreik 
vom 1.2. bewegt oder beteiligt hat- 
ten, sich solidarisch darauf bezogen 
hatten, ob nun öffentlich oder im 
Knastalltag, wollten wir mitteilen, 
daß wir an weiterer Zusammenarbeit 
interessiert sind. Die Kundgebung 
war auch ein Begrüßen der. beigen 
nun neu nach Össendorf verlegten 
Genossinnen aus der RAF, Ingrid Ja- 
cobsmeier und Siglinde Hofmann, ein 
Wieder-Begrüßen der aus dem Knast- 
krankenhaus Fröndenberg zurück 
brachten Heidi Schulz, ein Zeichen 
der Solidarität mit denen, die’ ihre 
Ziele nicht erreicht haben, die aber 
weiter kämpfen werden. Es gab zwei 
Stunden lang viele unterschiedliche 
Beiträge. Nur ein ganz kurzer liegt 
uns im Augenblick vor: 


"Wir stehen heute hier, well dieser 
Staat Mauern zwischen Euch und uns 


gebaut hat. Nicht nur diese Beton- 


mauern: Zensur, Schreib- und Be- 
suchsverbote, Kontaktsperren, um 
nur einige zu nennen. Diese Mauern 
dienen nicht bloß dazu Euch einzu- 
schließen, -sie dienen auch dazu uns 
auszuschließen. 

Ausgrenzen und Wegschließen sind 
zwei Grundpfeiler dieses Systems. ®* 
Und ein Stück weit stecken diese 
echanismen auch in unseren elge- 


in Stück weit abgebröckelt sind, 
ar ein entscheidender Erfolg dieses 
lungerstreiks. Wir sind ein Stück 
eit näher zusammengerückt, drin- 
en und draußen. Leute, die seit 
ahren politisch nichts mehr gemein- 
am gemacht hatten, sind aufeinan- 
er zugegangen. Laßt uns jetzt auch 
och die Trümmer dieser zwischen 
ns eingestürzten oder durchlässig 
gewordenen Mauern wegräumen! Die- 
ser Isolationsstaat setzt seinen gar- 
zen Machtapparat ein, um unser Zu- 


Be 


Forum. für 


vor haben die Schweine nämlich am 
meisten Angst! Angst, daß wir uns 
zusammensetzen und feststellen, daß 
unsere Gemeinsamkeiten und nicht 
das Trennende bestimmend sind. 

Das bedeutet nicht die Aufgabe 
der eigenen: Identität. Gerade die 
Vielfalt unserer unterschiedlichen Er- 
fahrungen und Kampfansätze kann 
unsere Stärke sein. 

Aus Briefen von Euch drinnen ha- 
ben wir mitbekommen, daß sich auch 
bei Euch drinnen einiges bewegt und 
entwickelt hat. Wir fänden es 
gut,wenn wir diese Entwicklung mit 
möglichst vielen von Euch auf: d 
ten und weiterentwickeln könnten, 
Derzeit gibt es bei uns die Überle- 
gung, ein Info zu schaffen, das ein 
eine ‚solche Di kussion 


N „wenn: N 
Lust Ballen, ‚sich dabei zu beteill- 
gen. 

Es gibt auch Signale dafür, daß 
draußen jetzt mehr Menschen an der 
Auseinandersetzung mit Euch inter- 
essiert sind, die den Anti-Knast- 
Kampf bislang nicht so sehr als ihr 
Terrain gesehen haben. 

Es ist uns aber auch wichtig, daß 
unsere Zusammenarbeit nicht nur auf 
den Anti-Knast-Kampf beschränkt 
bleibt, sondern Ihr auch in unsere 
Kämpfe draußen einbezogen seid. 
Der Anti-Knast-Kampf ist Teil un- 
seres Widerstands gegen dieses Sy- 
stem der Entfremdung und Isolation, 
ist Teil unseres Kampfes für eine 
herrschaftsfreie Gesellschaft. Su- 


„.sanne hat gesagt: “Kämpfende Kol- 


lektive überall!” Das wäre es, was 
wir uns wünschen: ein Netzwerk von 
mpfenden Kollektiven überall, - 


n dem alle in Diskussions- und Ent- 
cheidungsprozesse einbezogen sind 
und eine Vielzahl von Widerstands- 
ormen möglich ist. 

Wir haben nur gemeinsam eine 
Chance. die Verhältnisse drinnen und 
draußen zum Tanzen zu bringen. 


WIR GRÜSSEN ALLE, DIE NICHT 
KRIECHEN, SONDERN NACH IH- 
REN UNTERSCHIEDLICHEN MÖG- 
LICHKEITEN DEM KNASTSYSTEM 
WIDERSTAND ENTGEGENSETZEN. 


WIR GRÜSSEN DIE GENOSSINNEN, 
DIE JETZT HIER _ZUSAMMENGE- 


WIR GRÜSSEN DIE GENOSSINNEN 
VOM KOLLEKTIV BEL FIOR". 


SCHE VERSORGUNG = änoch so sehr behindert wird, auchgee 3s ga g i m FoR EINE G GESELLSCHAFT OHNE 
STAATSSCHUTZKONTROLLE J sie als "freie" noch nich er : - ‚KNASTE . 

ALLE GEFANGENEN". Ädurchsetzbar ist. Für freie Kommu- : = ; ; - : j = a 
TE TE TEE TEE ET EEE TEE Er 
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, die Anstaltsregeln an. 


HUNGERSTREIK - UND JETZT? 


Der Hungerstreik der Gefangenen ist 
nun seit einigen Wochen zu. Ende. 
Ein konkretes Ergebnis auf der 
Ebene der "Zusagen" ist nicht gege- 
ben. Es gibt das Angebot der SPD 
regierten Länder Kleingruppen ein- 
zurichten, in NRW ist der Anfang 
gemacht worden. 


Die andere Qualität dieses Hun- 
gerstreiks im Vergleich zu den bei- 
den letzten von 1981 und 1984 ist 
das Aufbrechen der ehemals verhär- 
teten Fronten. Sowohl von drinnen 
und auch von draußen ist Diskussi- 
onsbreitschaft und Auseinanderset- 
zung signalisiert worden. Die Mobi- 
lierung der Öffentlichkeit ist sehr 
breit. Ebenfalls ermutigend ist die 
breite Solidarisierung der sozialene 
Gefangenen mit den Forderungen der 
politischen Gefangenen, aber auch 
darüberhinaus ihre eigenen Hunger- 


streiks mit eigenen Forderungen ihre 
(konkrete Haftsitustion betreffend 
durchgeführt zur 


aben "bis hin zur 


wenn man zwei hat darf sie nicht 
einer anderen gegeben werden. Dann 
ist unser gemeinsames Leben auch 
eingeschränkt durch die begrenzten 
Auf- und Umschlußzeiten. Inwieweit 
wir auf Gemeinschaftszellen dürfen 
ist unklar. Für zwei von uns ist Ein- 
zelzelle angeordnet. Die Zellen sind 
p y : 


1969 „Revolution 


auch zu klein, um es lange zu zweit 
auszuhalten..." 


(Selbst)kritisch muß angemerkt wer- 
den, daß gerade diese vielen Aktio- 
nen mit Ausnahme der "Vorzeige- 


frauen" aus der Plötze gar nicht 
oder kaum in der Öffentlichkeit 
thematisiert wurden. In Hamburg 


war ein Gefangener 60 Tage im 
Hungerstreik; seine Forderungen: ge- 
gen Verwahrungim Absonderungs- 
trakt, gegen Trennscheibe bei Besu- 
chen, gegen besondere Sicherheits- 
verfügungen. Der Öffentlichkeit, die 


‚sich mit dem HS der Gefangenen 


"Gründung eines Frauen-Gefangenen- 
'Kollektivs in Köln-Ossendorf. Frauen 
aus Haus 13 in dem auch Christa 
Eckes bis zu ihrer Verlegung nach 
Fröndenberg lag haben ein Kollektiv 
"Bel Fior"(Schöne Blume) gegründet. 
In ihrer Erklärung sagen sie: "... wir 
kommen aus unterschiedlichen Ent- 
wicklungen und haben unterschiedli- 
che Erfahrungen gemacht. Für einige 
von uns ist der Kampf der politi- 
schen Gefangenen und des revolutio- 
nären Widerstands noch neu. Wir 
wollen mehr darüber diskutieren. 

Wir wollen auch mehr über das 
kommunistische kollektive Leben ler- 
nen und anfangen, es umzusetzen. 


Dazu gehört für uns: 

- daß wir in dieser Situation jetzt 
besonders gut aufpassen, um An- 
griffen, die auf einzelne von uns 
zielen, gemeinsam entgegentreten 
zu können, 

- daß wir für einander sorgen, was 
Einkauf, Kleidung und sonstigen 
Besitz betrifft, 

- daß wir unsere Probleme gemein- 
sam. besprechen, 

- daß wir daran anteilnehmen, was 
jede von uns erlebt, dazu gehören 
auch Besuche und Post, 

- daß wir unsere Ängste und Schwie- 
rigkeiten offen machen, um sie 
gemeinsam zu lösen, 

- daß wir uns soweit verbunden 
fühlen, daß wir Vertrauen zu ein- 
ander haben, wenn eine von uns 
entlassen wird, sie sich weiter. für 
die aufgestellten Ziele einzusetzen 
und ihre Genossinnen im Knast 
nicht im Stich lassen wird. 


Wollen wir so leben, ecken wir an 
Denn: wir 
dürfen unsere Kleidung nicht verlei- 


' hen und nicht verschenken. Wir dür- 


fen kein Geld von einem Knastkonto 
aufs andere überweisen, wir dürfen 
auch für andere nicht die Verplom- 
bung des Radios oder TV-Gerätes 
bezahlen. Auch eine Schreibmaschine 
darf nicht verliehen werden und 


konnte ihn somit auch nicht unter- 
stützen. Er brach ohne Zusagen ab. 
Die Trennung in politische und 
soziale Gefangene entstand Mitte 
der 70er und die jeweiligen Gruppen 
Anti-Folter-Kommitees oder die 
Schwazren und Roten Hilfen unter- 
stützten "ihre" Gefangene. Bis heute 
war es Geschichte, daß die Gruppen 
je nach politischer Coleur den Knast 
unterschiedlich eingeschätzt hatten 


und die entsprechenden Gefangenen 
erhielten jeweils Unterstützung. 

1976 wurde im Stammheimer Ver- 
fahren von Ulrike Meinhof, Jan-Carl 
Raspe, Gudrun Ensslin und Andreas 
Baader die politische Forderung nach 
Anerkennung als Kriegsgefangene im 
Sinne der Genfer Konvention entwic- 
kelt. Vorausgegangen waren Hunger- 
streiks aus denen die Forderung nach 
Zusammenlegung entstanden war, 
nachdem zuerst Abschaffung aller 
Isolationsfolter und Integration in 
den "Normalvollzug" gefordert 
wurde. Durch medizinische Gutach- 
ten hatte sich ergeben, daß die Fol- 
gen der Isolationsfolter nur durch 
Zusammenlegung in interaktionsfä- 
hige Gruppen von 10 - 15 Gefange- 


nen verhindert werden konnte. Dies 
war die technisch/praktische Seite 
der ZL-Forderung. Die politsche 
Seite war die Forderung nach Aner- 
kennung der Mindestgarantien der 
Genfer Konvention über die Behand- 
lung von Kriegsgefangenen: "Der Zu- 
sammenhang ergibt sich aus dem 
proletarischen Internationalismus, (in- 
ternationalistische Orientierung der 
RAF an den kriegsführenden natio- 
nalen Befreiungsbewegungen der drei 
Kontinente) gegen die Politik der 
Regierungen nach innen und außen. 
Die Anwendung eines Haftstatus - 
das ist zu entwickeln am und gegen 
den rechtsfreien Raum, in dem die 
Auseinandersetzung Guerilla - Staat 
sich bewegt. Wir sind Kriegsgefan- 
gene und werden auch so behandelt. 
Und - daran wird sich nichts ändern 


- normale Haftbedingungen, Verfah- 
ren etc. wird es gegen uns nie ge- 
ben. Art 3 der Genfer Konvention 
von 1949 besagt: " Die Kriegsgefan- 
genen müssen jederzeit mit Mensch- 
lichkeit behandelt werden " und in 
Artikel 17 heißt es : zur Erlangung 
irgendwelcher Auskünkfte dürfen die 
Kriegsgefangenen weder körperlichen 
noch seelischen Folterungen ausge- 
setzt werden." Da das Grundgesetz 
für die Guerilla nicht gelte, so die 
RAF müsse man die Einhaltung in- 
ternationaler Rechtsgarantien verlan- 
gen. Die ideologische Verknüpfung 
mit der Forderung nach Zusammen- 
legung zu interaktionsfähigen Grup- 
pen, schuf eine neue strategische 
Plattform: die Stadtguerilla lag im 
Krieg mit dem Staat, also forderte 
sie die Schutzgarantien des interna- 
tionalen Kombattantenstatus, also 
Zusammenlegung statt Gleichstellung 
mit anderen Gefangenen, wie es 
noch 1974 hieß. 

Die Schwarzen und Roten Hilfen 
kritisierten zum einen die Zusam- 
menlegung, weil sie eine Spaltung 
der Gefangenen. im Knast bedeutete 
und weil sie die Hochsicher- 
heitstrakte geradezu herausforderte, 
zum anderen wurde die Anerkennung 
nach der Genfer Konvention politisch 
inhaltlich kritisiert, da die Strate- 
gien des offenen, entwickelten mili- 
tärischen Kampfes auf den drei Kon- 
tinenten in die anders strukturierten 
Klassengesellschaften der Metropolen 
nicht einfach übertragen werden 
können. 


1977 wurden die ersten Hochsi- 
cherheitstrakte in Köln, Celle, Biele- 
feld, Berlin, Lübeck und Berlin fer- 
tiggestellt und mit Kleingruppen be- 
legt. Sicher wurde zugestanden, daß 
die Zusammenlegung in Kleingruppen 


gegenüber der totalen Isolation be- 
deutete, aber die Forderung nach ZL 
in großen Gruppen bedeutete Trakte 
und dies wurde politsch für alle Ge- 
fangenen von den Schwarzen und 
Roten Hilfen abgelehnt. Schon 1976 
wurde versucht in einer breiten 
Kampagne gegen den Bau von Hoch- 
sicherheitstrakten für alle Gefange- 
nen zu mobilisieren. Schon damals 
wurde argumentiert, daß - existieren 
die Trakte erstmal - werden sie ei- 


nige Zeit später auch mit sozialen . 


Gefangenen belegt. 

Mittlerweile sind Trakte Alltag 
in den bundesdeutschen Knästen ge- 
worden, neue Gefängnisse wie die 
Plötze werden nur noch als Trakte 
mit kleinen Einheiten geplant und so 
auch belegt. Sozialtherapeutischer 
Wohngruppenvollzug in Hochsicher- 


in" den Trakten “eine Verbesserung 


aus RAF und Widerstand beschäf- 
tigte,, war dies nicht bekannt und sie 


ihr Hungerstreik ein Schritt weiter. 


Er versucht die Gruppenisolation 
(wobei die Gruppenstärke auch von 
15-20 als Isolation begriffen wird) in 
den Trakten zu überwinden. 

Zur Geschichte des Kampfes ge- 
gen Isolation und Trakt gehört auch, 
daß es auch immer wieder politische 
Gefangene gegeben hat, die sich der 
Forderung nach Zusammenlegung 
nicht angeschlossen haben, sondern, 
die für sich weiterhin eine Gleichbe- 
handlung mit den sozialen Gefange- 
nen forderten. (Es wird hier aus- 
drücklich nicht der Begriff "Normal- 
vollzug" gebraucht, da dieser nicht 
existiert.) Das Umsetzen ihrer For- 
derung hat nur durch starres Behar- 
ren und Verfolgen des Zieles funk- 
tioniert und der Weg dorthin war 
gepflastert mit Hindernissen, wie 
z.B. Spitzel, die auf sie angesetzt 
wurden. Mit Aktionen wie auch Hun- 
gerstreiks haben sie sich durchge- 
setzt. 

Zusammenlegung in große Gruppen 
kann denn auch nicht die letzte 
Forderung sein. Es gilt auch für die 
Gefangenen aus der RAF und Wider- 
stand ihren Standpunkt zu Knast und 
ihre Stellung im Knast zu definieren 
und politische Schlüsse daraus zu 
ziehen. Es wird die Frage sein, ob 
der gesamte Bereich Knast als ein 
Terrain begriffen wird in dem durch 
Aktion und Diskussion man sich ver- 
breitert und verankert oder ob die 
politischen Kräfte aus RAf und Wi- 
derstand gemäß ihren Prinzipien der 
antiimperialistischen Politik weiter- 
hin als Prämisse für sich die politi- 
sche Gruppe RAF/Widerstand sehen. 

Daß hier Gefangene ausgegrenzt 
werden und eine Trennung vollzogen 
wird, liegt auf der Hand. Die Solida- 
ritätshungerstreiks der sozialen Ge- 
fangenen, die eigenen Hungerstreiks 
von ihnen haben gezeigt, daß Isolati- 
onshaft, Sonderhaftbedingungen, Bun- 
ker, Trennscheibe, Zensur, Zwangsar- 
beit etc. auch sie betreffen, in dem 
Moment wo sie anfangen zu kämp- 
fen, sich zu wehren. In den Erklä- 
rungen und Briefen der politischen 
Gefangenen sind an den Punkten 


'Sonderhaftbedingungen und- Isolation - 


Gemeinsamkeiten deutlich geworden. 
Eine Diskussion wird hier klären, wie 
in Zukunft damit umgegangen wer- 
den kann. 


Ebenfalls muß über die bedin- 
gungslose Freilassung der Gefangenen 
nachgedacht werden und diese in den 
Köpfen der Öffentlichkeit verankert 
werden. 

Es wird erforderlich sein, öffent- 
lichen Druck auszuüben, daß die we- 
nigen Zusagen auch eingehalten wer- 
den, und daß es für die Gefangenen 
die davon nicht betroffen sind eben- 
falls Lösungen gibt nach der Prä- 
misse: kein einziger Fall von Einze- 
lisolation. Zum anderen muß eben- 
falls auch Druck ausgeübt werden, 


antwortet werden, 


heitstrakten. Damals war schon klar: 
Knastkampf heißt gegen Vertraktung 
der Knäste kämpfen. 

An diesem Punkt setzt ja dann 
auch der Hungerstreik der Frauen 
aus der Plötze an, deren Kampf sich 


gegen die Gruppenisolierung im 
Traktvollzug richtet. In ihrem Hun- 
gerstreik haben sie die Abschaffung 
der Gruppenisolation in den Trakten 
gefordert und haben für eine Öff- 
nung der Häuser gekämpft. Somit ist 


um die vielen Forderungen der so- 
zialen Gefangenen zu unterstützen. 

Es wird ein Prozeß der Diskussion 
zwischen draußen und drinnen sein, 
ob es gelingt die breite Mobilisie- 
rung zu Knast und Haftbedingungen 
nicht verpuffen oder einschlafen zu 
lassen und eine politische Linie - 
auch auf einem kleinen gemeinsamen 
politischen Nenner - für Knastkampf 
zu entwickeln. 
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OFFENER BRIEF AN DRINNEN UND DRAUSSEN 


Der Hungerstreik ist zu Ende. Die 
zentralen Forderungen sind nicht er- 
füllt worden. "Draußen" ist Schwei- 
gen, Unsicherheit oder Warten auf 
die Erklärungen der Gefangenen. 
Weil die Mobilisierung draußen unse- 
rer Ansicht nach bröckelt und sich 
kaum etwas tut, haben wir uns ent- 
schlossen, diesen offenen Brief zu 
schreiben. 

Ganz ausdrücklich ist dieser Brief 
auch an Draußen gerichtet. Denn 
wenn etwas erreicht oder nicht er- 
reicht wurde, dann liegt das nicht 
nur an den Gefangenen. Von daher 
ist es blödsinnig, nach dem Abbruch 
des Hungerstreiks stillzuhalten und 
nur auf die Erklärungen der Gefan- 
genen zu warten. Singen wir nicht 
manchmal auf den Demos, unsere 
Köpfe seien groß genug? Se 

Zum Abbruch des Streiks: WIR 
SIND ERLEICHTERT, daß es keine 
Toten gegeben hat und WIR FINDEN 
ES RICHTIG, daß der Streik abge- 
brochen wurde, als klar war, daß 
damit nichts mehr zu erreichen war. 
Wir wollen mit dafür sorgen, daß 
wenigstens die Zugeständnisse, die es 
gegeben hat, eingehalten werden. 
Darüberhinaus ist aber mit dem 
Hungerstreik der Kampf für die Zu- 
sammenlegung, die Entlassung der 
Haftunfähigen, die freie Kommunika- 
tion, freie medizinische Versorgung 
und für die weiteren Forderungen 
u.a. der Plötze-Frauen nicht zuende. 


Wir haben also bis jetzt keinen di- 
rekten Erfolg bei der Durchsetzung 
der Forderungen erreicht. Aber es 
ist ein Erfolg, daß während des 
Hungerstreiks - durch die breite Mo- 
bilisierung - eine Basis entstanden 
ist, auf der eine weitere Zusam- 
menarbeit entwickelt werden kann. 
Die Haftbedingungen der (politischen) 
Gefangenen sind seit langer Zeit 
wieder zum Thema geworden. Nach 
Jahren der Grabenkämpfe und des 
Schweigens gibt es jetzt wieder eine 
Basis für solidarische Auseinander- 
setzung. 

Für uns war die Razzia vom 
18.12.87 und die Verhaftung von Ulla 


und Ingrid der (Wieder-)Beginn einer 
Auseinandersetzung mit Knast und 
Haftbedingungen und politischen- Ge- 
fangenen. Für andere war es wahr- 
scheinlich der Zusammenlegungs-Auf- 
ruf des Initiativkreises für den Er- 
halt der Hafenstraße. Vor diesem 
Hintergrund war die breite Mobili- 
sierung zum Hungerstreik überhaupt 
erst möglich. Wir denken, daß der 


Aufruf und dann die Inhalte der 


Hungerstreikerklärung vom 1. Fe- 
bruar entscheidend dazu beigetragen 
haben, daß alte Gräber (vorerst) zu- 
geschüttet werden konnten. 


in den Tagen seit dem Ende des 
Hungerstreiks konnten wir öfter hö- 
ren, daß Leute sich "funktionalisiert" 
fühlten, weil sie so viel Kraft in die 
Mobilisierung gesteckt haben und der 
Streik dann ohne Erfolg abgebrochen 
wurde. Eine Haltung, die wir nicht 
verstehen. Jede/r muß doch gewußt 
haben, wofür und von welcher Posi- 
tion aus er/sie sich solidarisiert hat. 
Wer das nicht auch für sich selbst 
gemacht hat, der hat wahrscheinlich 
nichts verstanden. Es geht nicht nur 
um die Zusammenlegung, die im 
Falle eines Falles vielleicht gar 
nicht jede/r für sich will. Es geht 
um die politische Auseinandersett 
zung, die nicht nur die Gefangenen 
brauchen. 

In den Erklärungen besonders von 


Gabriele Rollnik und, Eva _ Haule 


wurde diese 'Auseinandersetzung an- 
geboten und gefordert. Rolf Heißler 
hat mit seiner Einschätzung der po- 
litischen Situation in der BRD (die 
wir nicht teilen: wir versuchen 
ernsthaft, zu solchen Auseinander- 
setzungen demnächst inhaltlich bei- 
zutragen) schon den ersten Schritt 
gemacht. 


Europa" und" 


Es muß einerseits darum gehen, 
alte Streitfragen aufzugreifen und zu 
diskutieren (vielleicht zu klären). 
Dazu gehört das. Verhältnis zwischen 
den Gefangenen aus der RAF und 
der Linken in der BRD, dazu gehört 
ihr Verhältnis zu den "sozialen" Ge- 
fangenen und der alte Knatsch um 
die Genfer Konvention (siehe vorige 
Seite). 

Andererseits stehen wir aktu- 
ell/seit einigen Jahren vor einer po- 
litischen Situation in der BRD, die 
neue Umgangsformen/Strategien, 
einen neuen Begriff von Widerstand 
(vor allen Dingen: wie?) erfordern. 
Zu dieser neuen Situation gehört 
nicht nur die massive Repression, 
sondern auch das neue Erstarken der 
‚Faschisten ERRIA Tr "neue 


wird jeder/jedem was anderes 
fallen). Das wollen wir mit allen 
Linken, eben auch mit den Gefange- 
nen diskutieren. Ein Anfang ist ge- 
macht. Jetzt heißt es für alle, sich 
einzumischen.' Nehmen wir uns einen 
Zipfel der freien Kommunikation, die 
sie uns nicht geben wollen! 


AG Nicht zu Fassen 


Be ET: 


IMPRE 


